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Warſchau. Die amtliche polniihe Telegraphenagentur 
meldet Mittwoch, daß der litauiſche Miniſterpräſident geſtern 
Abend dem polniſchen Sonderkurter, Grafen Tarnows 'i, die 
litauiſche Antwort auf die polniſche Note überreicht habe. Der 
Inhalt der Note, die nach wiederholten Ankündigungen jofort nach 
ihrer Ueberreichung telegraphiſch nach Warſchau übermittelt wer⸗ 
den ſollte, iſt jedoch bisher noch nicht bekannt gegeben worden. 
Sämtliche polniſchen Blätter beſchränten ſich darauf, die obige 
Meldung der Agentur kommentarlos wiederzugeben. Graf Tar⸗ 
nowski verläßt Mittwoch Kowno nud wird über Niga nach 
Warſchau zurückkehren, wo er morgen, Donnerstag, früh er⸗ 
wartet wird. 


Die litauiſche Befreiungsfeier in Memel 


Memel. Am vergangenen Sonntag fanden im ganzen Memel⸗ 
gebiet anläßlich der fünfjährigen Wiederkehr des Tages 
der Beſetzung des Memelgebietes durch Litauen zahlreiche 
litauiſche Feiern ſtatt. Die Mehrheit der Bevölkerung ſtand wie 
auch in den Vorjahren dieſen Feiern natürlich fern, da man es 
im Memelgebiet ablehnt, einen Tag feſtlich zu begehen, der 
dem Gebiet nur Demütigungen, Rechtsverletzungen nud Wirt⸗ 
chäftskriſen gebracht hat. Umſomehr aber wurde dieſer Tag von 
den großlitauſſchen Elemente dazu benutzt, den angeblich 
tauiſchen Charakter des Memelgebiets hervorzukehren. Dabei 


terſtützt, was wiederum durch zahlreichen Zuzug aus Kowno in 
Enſcheinung trat. Geradezu grotesk iſt aber die Begleitmuſik der 
litauiſchen Preſſe. So ſpricht die „Lietuva“ von einem „Auf⸗ 


Vor einem Bruch im deutſchen Zentrum 

Berlin. Der Vorſtand der Zentrumsfraktion des Reichstages 
wird in den nächſten Tagen zuſammentreten, um zu einer Reihe 
ſchwebender Fragen Stellung zu nehmen. Es kann als wahr⸗ 
ſcheinlich angenommen werden, daß auch die Frage der Nach⸗ 
folgeſchaft für den Reichswehrminiſter Dr. Geßler in den Rahmen 
dieſer Erörterungen einbezogen wird. Daneben werden auch die 
Unſtimmigkeiten zwiſchen einzelnen führenden Perſönlich⸗ 
keiten der Zentrumspartei, z. V. Marx⸗Guerard, 
Im buſch⸗Obenhauſen usw., die ih in den letzten Tagen 
gezeigt haben, zur Ausſprache kommen. Aus dieſer Feſtſtellung 
ergibt ſich, daß alle weitergehenden Mutmaßungen, die in einem 
Teil der Preſſe über die Auseinanderſetzungen im Zentrum zum 
Ausdruck gekommen ſind, den Tatſachen nicht entſprechen bezw. 
zum mindeſten ihnen vorauseilen. Unrichtig iſt u. a., daß der 
Abgeordnete Stegerwald ſein Amt als ſtellvertretender Vor⸗ 
ſitzender Reichstagsfraktion des Zentrums niedergelegt habe. 
Richtig iſt lediglich daß der Abg. Stegerwald in einem Schreiben 
zum Ausdruck gebracht hat, daß er die Funktion des ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden der Reichstagsfraktion ſolange nicht ausüben 
könne, bis die zwiſchen ihm und dem Reichskanzler infolge deſſen 
Schreiben an den katholiſchen heſſiſchen Lehrerverband vorhande⸗ 
nen Differenzen bereinigt worden ſeien. 


Die leidigen Waffenſchiebungen 
8 Genf erwartet eine Demarche der kleinen Entente. 


Genf. In maßgebenden Völlerbundskreiſen verdichtet ſich 
der Eindruck, daß mit einer bevorſtehenden Demarche der Kleinen 
Entente in der Waffentransportaffäre von St. Gotthard zu rech⸗ 
nen ſei. Man neigt der Auffaſſung zu, daß die Kleine Entente 
durch einen ihrer beim Völkerbund akkreditierten Delegierten 
vorausſichtlich durch den tſchechoſlowakiſchen Geſandten in Bern 
eine Note überreichen wird, in der die Aufmerbamkeit des Völ⸗ 
kerbundsrates auf den Waffentransport und auf Grund des vom 
Bölterbundsrat im Dezember 1926 angenommenen Inveſtiga⸗ 
tionsverfahrens eine Unterſuchung gegen Ungarn beantragen wird. 
Allem Anſchein nach wird ſich jedoch die Kleine Entente zunächſt 
mit der Unterſuchung dieſes Einzelfalles begnügen und keine 
generelle Unterſuchungen der militäriſchen Lage in Ungarn auf 
die Uebereinſtimmung mit den Beſtimmungen des Vertrages von 
Trianon hin fordern. DR 

Falls eine Demarche der Kleinen Entente taffächlich erfol- 
gen ſollte, jo würde der Antrag auf der Märztagung des Völker⸗ 
bundsrates zur Verhandlung gelangen. Der Völkerbundsrat iſt 
naturgemäß in der Wahl ſeiner Mittel völlig frei. Es ſteht zur 
Zeit noch keineswegs feſt ob der Völkerbundsrat tatſächlich auf 
den Antrag der Kleinen Entente hin, das in den Friedensver⸗ 
trägen vorgeſehene Inveſtigationsverfahren in Kraft treten laſſen 
würde. Es wäre dies das erſte Mal, daß das Inveſtigations⸗ 
jyſtem zur Anwendung gelangt. Ein Beſchluß hierüber erfolgt 
im Völkerbundsrat nach den Beſtimmungen der Friedensverträge 
mit einfacher Stimmenmehrheit. 
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Litauens Antwort an Polen 


Der Inhalt noch unbekannt — Neue Beſchwerde des Memellandes beim 
Völkerbund 


ſtand der mutigen Memeler“, um den Anſchein zu erwecken, als 
ob die Memelländer ſelbſt den Anſchluß an Litauen herbeige⸗ 
führt hätten. . 


BölterbundstlageimnenenMemeltonflitt 


Memel. Da der litauiſche Gouverneur feinen Stand- 
punkt in der Frage des Tagungsrechtes des memelländiſchen 
Landtages bisher nicht geändert hat, vielmehr die groß⸗ 
litauiſche Preſſe die Entrechtung des Landtages durch den 
Statut woderſprechende Ausführungen zu rechtfertigen 
ſucht, wird ſich der Völkerbundsrat in ſeiner nächſten Tagung 
mit dieſer Frage beſchäftigen müſſen Jedenfalls ſcheint die 
Landtagsmehrheit ſeſt entſchloſſen zu fein, das Recht des memel⸗ 
landiſchen Landtages zu verteidigen. Der nüchſten am kommen⸗ 
den Montag ſtattſindenden Sitzung des Landtages, die wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon eine diesbezügliche Entſcheidung bringen wird, 
ſieht man mit größter Spannung entgegen. f 


Der litauiſche Oberſttommandierende 
abgeſetz! 

Warſchau. Nach Meldungen aus Kowno wurde Dienstag 
der Oberſtlommandierende, General Zukauskas durch Dekret 
des Präſwenten Smetona feines Amtes enthoben. Wie mit: 
geteilt wird, ſteht dieſe Maßnahme im Zuſammenhang mit dem 
Verſuch des Oberſten Petrutis im Dezember 1927 den Präſi⸗ 
denten zur Schaffung einer Koalitionsregierung zu zwingen, 
wobei General Zukauskas ſich ebenfalls ſtart engagiert hatte. 


Das engliſche Memorandum 
zur Sicherheitsfrage 

London. Das geſtern dem Generalſekretär des Völkerbundes 
unterbreitete britiſche Memorandum zur Sicherheitsfrage iſt 
außerordentlich umfangreich. Ueber den Inhalt des Memoran: 
dums weiß der Genfer Korreſpondent der Weſtminiſter Gazet zu 
berichten, daß es im allgemeinen den Eindruck einer gemäßigten 
Oppoſition gegen die während der letzten Völkerbundstagung und 
der Beratungen des Scherheitskomitees im Dezember unterbrei⸗ 
teten Vorſchläge mache. Das Memorandum ſtehe damit in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Reden Sir Chamberlains und Lord Cushen⸗ 
duns zu dem Sicherheits⸗ und Schiedsgerichtsproblem. Die 
franzöſiſche Theſe über die Anwendung von Sanktionen werden 
weiterhin abgelehnt und die Ablehnung der zwangsweiſen 
Schiedsgerichtsbarkeit oder der allgemeinen Erweiterung der be⸗ 
ſtehenden ſchiedsgerichtlichen Verpflichtungen der Mächte mit 
eleganten Worten verſchleiert. 


Gajda bleibt degradier: 

Prag. Dienstag wurde das Dißziplinarverfahren gegen Ge 
neral Gajda beendet. Gajda bleibt degradiert. Seine Pen⸗ 
fion wurde noch weiter herabgeſetzt. Als erſchwerend wurde ſeine 
Spionagetätigkeit und ſeine Beteiligung an den Putſchplänen ge 
legentlich des Sokolkongreſſes in Prag angeſehen. 


Italien bewaffnet Ungarn 
Enthüllungen in Paris. 

Paris. Der ſozjaliſtiſche „Populaire“ kündigt heute eine 
Reihe von Enthüllungen an über die Waffenſchiebungen, die 
zwiſchen Italien nud Ungarn ſtändig vorgenommen worden ſeien. 
Man dürfe nicht annehmen, daß die jetzt entdeckte Schiebung die 
einzige geweſen ſei. Seit Jahren habe Ungarn Waffen aus 
Italien bezogen, und gerade zu dieſem Zweck habe es in St. 
Gotthard eine Militärabteilung ſtändig in Alarmbereitſchaft ge⸗ 
halten, die auch jetzt ſofort eingegriffen habe. Die bisherigen 
Schiebungen ſeien mit größter Vorſicht vorgenommen worden. 
Zunäüchſt habe man von Italien aus eine Anzahl Waggons mit 
Früchten nach irgendeiner ungariſchen Station geſandt. Wenige 
Tage darauf ſei die gleiche Anzahl Waggons mit Waffen unter 
der Deklaration „Früchte“ ſcheinbar nach einem Bahnhof in 
Rumänien, Polen oder der Tſchechoſlowakei abgegangen. Auf 
ungariſchem Boden wurden nun die Früchte umgeladen und die 
Waffen ausgeladen. Dieſe Schiebungen ſeien den Behörden be⸗ 
kannt geweſen. Einmal habe ſich ſogar der Völkerbundsrat da⸗ 
mit beſchäftigt. aber es ſeien niemals Strafwaßnahmen erfolgt, 
da man — keine jurſſtiſche Handhabe gefunden habe. 

Gegen andere Länder haben die Friedensbeſtimmungen 
genug „juriſtiſche Handhaben“ geboten; aber die Geheimrüſtun⸗ 
gen Horthy⸗Ungarns haben von Anfang an die Bi 11 igung 
Englands gefunden — bis auf das allzu kurze Zwiſchenſpiel 
der ſozialiſtiſchen Regierung Macdonalds. 


Donnerstag, den 19. Januar 1928 


ſchen Sozia⸗ 
rbeitspartei Polens 
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Bas ſoll Thomas? 

* 
Zum Zuſammentritt des beratenden Ausſchuſſes für Arbeiter⸗ 

fragen bei der Gemiſchten Kommiſſion. 

Die Ankunft des Direktors des Internationalen Ar⸗ 
beitsamtes in Kattowitz hat die polniſche Preſſe wiederum 
in eine Art ne rpöſen Zuſtand verſetzt, und man verſucht 
ſeine Anweſenheit ſo darzuſtellen, als wenn Herr Thomas 
einen Ausflug nach Oberſchleſien unternommen hätte, da 
der zuſammentretende Ausſchuß für Arbeiterfragen eigent⸗ 
lich nichts zu erledigen hätte und ihm auch keine Beſchwer⸗ 
den vorliegen. Mit Freuden konſtatiert beſonders die War⸗ 
ſchauer Preſſe, daß ſich der beratende Ausſchuß bei der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion nicht mit den „Klagen“ der deutſchen 
Gewerkſchaften beſchäftigen werde, was gleichbedeutend 
ſein ſoll, daß die deutſchen Gewerkſchaften gar keine 
Urſache hatten, ſich an das Internationale Arbeits⸗ 
BR wenden oder gar zu beſchweren. 

Welche Aufgabe der beratende oder begutachtende Aus⸗ 
ſchuß für Arbeiterfragen hat, iſt in dem betreffenden Artikel 
der Genfer Konvention nicht klar vorgeſehen und die Zu⸗ 
ſammenkunft dieſes Ausſchuſſes wird gewiß in erſter Linie 

iejem Gegenſtand gewidmet ſein. Aber es iſt notwendig 
auf die Entſtehung dieſes Ausſchuſſes etwas näher einzu: 
gehen, um ſein Vorhandenſein überhaupt zu begreifen. Als HR 
die Genfer Beratungen über den Vertrag bereits in der 
Schwebe waren, wandten ſich die freien Gewerkſchaften an 


Albert Thomas, daß auch die Rechte der deutſchen Ge⸗ 3 
werfichaften in dieſem Vertrage Berückſi n finden 75 
mögen. Man hat bereits damals geahnt, daß ſich die Dinge ei 
wach der Teilung Oberſchleſiens nicht ſo reibungslos voll⸗ Bi 
ziehen werden, wie es polniſcherſeits zugeſichert worden iſt. * 
Schon vorher waren freigewerkſchaftliche Delegationen zwei⸗ 1 
mal in Genf bei Albert Thomas vorſtellig und. er werſprach, 


ſich für die Rechte der deutſchen Gewerkſchaften bei dem ab⸗ 
zuſchließenden Genfer Vertrag einzusetzen und gab dies auch 
Bergarbeiterführer und jetzigen Bür⸗ 
ranz zum Ausdruck. Es entſpann ſich darüber 
e ſchriftliche Diskuſſion, die ſchließlich zu den Vor⸗ 
ſchlägen führte, welche heute den Teil des gewerkſchaftlichen 
Schutzes in der Genfer Konvention bietet. Da nun der 
Vertrag beide Staaten, Deutſchland und Polen, verpflich⸗ 
tet, ſo hat man es verſäumt, dem aus dieſem Arbeiterſchutz 
hervorgehenden beratenden Ausſchuſſes eine be ſt i mmte 
Aufgabe zuzuweiſen, da man damals noch ſelbſt nicht über⸗ 
ſehen konnte, mit welchen Problemen ſich der beratende 
oder begutachtende Ausſchuß zu beſchäftigen haben wird. Es 
muß aber beſonders hervorgehoben werden, daß bei ſeiner 
affung immer jener Zuſtand vorſchwe te, der das 
oberſchleſiſche Gebiet als eine Wir tſchaftseinheit FR 


in einem Briefe an den 
germeiſter F 
eine längere 


e 


werkſchatflichen Führungen 


darſtellte und vor allem, daß die Gewerkſchaften auf deut⸗ Re 
ſcher und polnischer Seite einheitlich und gemein nr 
ſam alle ſchwebenden Wirtſchaftsfragen und damit auch MR 
die Lohnverhandlungen führen werden. 5 

Dadurch, daß bald nach der Teilung auch eine Tren⸗ 5 
nung des Arbeitgeberverbandes und damit auch der ge⸗ * 


in beiden Teilen Oberſchleſiens 
erfolgte, wurde die Situation anders, der begutachtende oder 
beratende W für Arbeiterfragen zugedacht war, 
ſeiner Betätigung keilweiſe behoben. Aber auf keinen Fall 
ſeiner Exiſtenzberechtigung enthoben. Wären die Ges 
werkſchaften in ihrer Geſamtheit verblieben, alſo hät⸗ 
en ſie für beide Teile eine einheitliche Führung, 
der beratende Ausſchuß hätte mehr als einmal eine 
arte Nuß zu knacken bekommen. Auch hier hat der Natio⸗ 
nalismus ſeine Rolle erfüllt, man konnte nicht ſchnell genug 
die Trennung der Gewerkſchaften vornehmen, wobei aller⸗ 
dings betont werden muß, daß auch hier das Geſetz des 
Handels den Gewerkſchaften durch den Arbeitgeberverband 
aufgezwungen worden iſt, inſofern, als die Trennung 
des oberſchleſiſchen Berg und Hüttenmänniſchen Vereins 
recht ſchnell vor ſich ging. Die Arbeitgeber ſahen weiter 
und wußten, daß eine Scheidung der kommenden Arbei⸗ 
terkämpfe im deutſchen und aan Teil ihre Situation 
weſentlich erleichtern wird und die Verhältniſſe 
der letzten Jahre haben uns einen genügenden Beweis dafür 
erbracht, indem immer der deutſche Teil gegen den polni⸗ 
ſchen, dann wieder der polniſche gegen den deutſchen ausge 
ſpielt wurde und bei Forderungen, die längſt durch⸗ 
geführt werden könnten, jede Aktion dadurch ſchei⸗ 
terte, daß ſie in beiden Gebieten anders und 
zu anderer Zeit geführt worden iſt. i . 
Heute iſt an dieſem Zuſtand leider nichts mehr zu än⸗ 
dern. Was lag nun als Urſache vor, daß der beratende oder 
begutachtende Ausſchuß nun nach Jahren doch zuſammen⸗ 
tritt. Schon vor etwa drei Jahren haben ſich die Angeſtell⸗ 
tenorganiſationen an Herrn Thomas gewendet und ihn um 
Vermittlung gebeten in Fragen einſeitiger Behand⸗ a 
lung deutſchen Angeſtellten und Beamten, beſonders gegen 
den Terror, der damals eingeſetzt hat. Die Angeſtelltenver⸗ 
bände taten es erſt, als die Intervention bei den polniſchen 
Behörden, trotz reichlicher Verſprechungen, ohne Erfolg 
geblieben iſt. Herr Thomas hat damals ausweichend 
geantwortet, aber an das Vorhandenſein des beratenden 
Ausſchuſſes nicht gedacht. Als nun Anfang 1927 wiederum 
eine einſeitige Maſſenentlaſſung deutſcher Arbeiter 
auf den verſchiedenſten Werken einſetzte und Interventionen 8 


a 
an der Behandlung der 


deutſcher Abgeordneter und Gewerfihaftler bei den Behör⸗ 
den erfolglos blieben, die Form der Entlaſſungen or en 
das Bejtreben der Polonij’erung trug, wandten 
lich die deutſchen Gewerkſchaften erneut an den Direktor des 
Internationalen Arbeitsamtes um Intervention, diesmal 
aber unter ausdrücklicher Berufung auf die Genfer Kon⸗ 
vention und 1 auf den beratenden Ausſchuß, als 
deſſen Vorſitzender Herr Thomas, beziehungsweiſe der Direk⸗ 
tor des Internationalen Arbeitsamtes vorgeſehen iſt. Leider 
haben früher die Vertreter bei der Gemiſchten Komm ſſion 
an dieſen Ausſchuß nicht gedacht und da er nur als bera⸗ 
tend oder begut achtend im Genfer Vertrage ver eich⸗ 
net iſt, ſo war es ſchwer, ſeſtzuſtellen, was dieſer Aus- 
ſchuß nun für Aufgaben zu erledigen hat. 

Bei dieſer Gelegenheit muß hervorgehoben werden, daß 
es Herr Calonder war, der Interventionen deutſcher Gewerk⸗ 
ſchaftler in Arbeiterfragen, und zwar auch bei den 
Entlaſſungen, mit der Begründung abwies „daß er ſich in 
privatwirtſchaftliche Verhältniſſe nicht einzumiſchen habe, 
weil die Genfer Konvention ja nur als Kontrahenten die 
beiden vertragihließenden Staaten vorfieht. Darin lag auch 
die Schwierigkei des zufammentretenden Ausſchuſſes. Die 
deutſchen Gewerkſchaften vertreten hingegen die Anſicht, daß 
die Entlaſſung zum größten Teil auf die Zugehörigkeit zu 
d eutſchen Organiſationen und ur deutſchen Minder⸗ 
heit vollzogen worden ſind, worüber ja zahlreiche Beweiſe 
vorhanden ſind. Und dadurch bekamen die Entlaſſungen 
en ganz anderes Geſicht, wenn ihnen auch die 
Wirtſchaftskriſe als Vorwand gedient hat. Wir unterſtrei⸗ 
chen hier mit Nachdruck, daß die deutſchen Gewerkſchaften 
erſtdann Herrn Thomas angerufen haben, als ihnen Hilfe 
von den polniſchen Behörden abgelehnt wurde, jeden⸗ 
falls die einſeit ige Behandlung deutſcher Arbeiter klar 
zutage lag. Wie man jetzt in der polniſchen Preſſe dazu 
kommt, zu behaupten, daß keine Beſchwerden vorliegen, bleibt 
ihr Geheimnis, das zu unterſuchen, wir uns verſagen müſſen. 

Welchen Aufgabenkreis und welches Tätigkeitsgebiet ſich 
nun der beratende oder begutachtende Ausf uß zuweiſen 
wird, ſoll ſeine Sorge ſein, was von den eue Gewerk⸗ 
5 ealnie! wird, daß er zufammentritt und Beſchwer⸗ 
den prüft, die ihm bereits überwieſen worden. Auf dieſe 
Beſchwerden wollen wir nicht näher eingehen. Gewiß er⸗ 
geben lich hierbei juriſtiſche Schwierigkeiten, und es wäre 
verfehlt, zu glauben, daß der beratende Ausſchuß nun 
ein under herbeiführen ſoll. Denn durch den Titel 
„beratend“ oder „begutachtend“ und dazu noch 
nur bei der Gemiſchten Kommiſſion, beſagt ausdrücklich 
dia er kein Entſcheidungsrecht beſitzt, ſondern daß 
dieſes ausſchließlich dem Präſidenten zufteht, 
alſo Herrn Calonder, während der beratende Ausſchuß 
Herrn Calonder bei ſeinen Entſcheidungen behilflich ſein 


ſoll. Nun, wir haben ja warten gelernt, ſowohl auf die 


Ankunft und ſo auch ſchließlich auf die Tätigkeit, die der zu⸗ 
ſammentretende Ausſchuß erfüllen wird. 

Man iſt polniſcherſeitz geneigt, den Zuſammentritt als 
eine deutſche Mache darzustellen. Wir können ver⸗ 
ſichern, daß allen deutſchen Gewerkſchaften nichts lieber 
wäre, als daß ſie . allein mitden 
polniſchen Behörden erle igen könnten ohne interna⸗ 
tionale Inſtanzen anrufen zu müſſen. Bei den polniſchen 
Behörden haben ſie jedenfalls 

irkſamkeit kreten, der nach der e on 
lich zuſammentreten ſoll, gleichgültig ober etwas 
zu erledigen hat oder nicht. Wenn man ſich aber 
darüber entrüſtet, daß den deutſchen Arbeitern kein Un⸗ 

geſchieht, ſo hat ja Herr Thomas das beſte Beiſpiel 
deutſchen Minderheit jetzt bei 
der Eintragung in die Wählerliſten. Arbeiter 
und ihre Familienmitglieder, die ſeit Jahrzehnten in 
Oberſchleſien wohnen, meiſtens hier geboren ſind, oft 
nie ihren Wohnſitz oder Wohnort gewechſelt ha⸗ 
ben, erhalten jetzt behördlichen Bef eid, daß ihre Staa ts⸗ 
angehörigkeit zweifelhaft ift! Gewiß geſchieht 
ihnen angeblich kein Unrecht, weil ſie ja das Recht des 

„Prot ei es“ haben. Aber dieſer Schritt, durch den zehn: 
tauſende von deutſchen Wählern um ihr Stimmrecht ge⸗ 
bracht werden, iſt alles andere, nur nicht die gleiche 
Behandlung der deutſchen Minderheit in 
Oberſchleſien. Und die Nervoſität der polniſchen Preſſe 
iſt ſomit recht begreiflich. f Ill. 


Die ferne Stau 


Roman von Paul Noſenhayn. . 


n 

Ove ſchüttelte den Kopf. „Aber die Arbeiter werden ſich 
doch nicht gegen ihren Willen impfen laſſen.“ 

„Das Impfen an ſich iſt legal. Ja — es ift Vorausſetzung; 
die Arbeiter müſſen immun gemacht werden gegen die Krank⸗ 
heitsmöglichkeiten, die ſich abſeits von aller Hygiene aus dem 
Zuſammenſein vieler taujender Menſchen ergeben. Stellen Sie 
ſich den Fall vor: ein beſtochener Arzt vertauſcht die Lymphe 
gegen ein gefährliches bafteriöies Serum — und die Leute ver⸗ 
fallen etwa in Schlafkrankheit.“ 

Schlaf krankheit... Schlafkrancheit Jener Abend im 
Hotel d' Angleterre fiel ihm ein: bei Helene Waſſiliew. Es 
wurde von den gleichen Vorfällen geſprochen, wie fie dieſer 
Fremde aufzählte; Mongoleibahn — Schlafkrankheit — Helene 
hatte verſtörte Fragen geſtellt — ja: ſie hatte ihm am nächſten 
Tage erklärt, ſie müſſe ihre Freiheit haben — ihre Miſſion ſei 
verknüpft mit jenen Vorfällen in der Mongolei. 
Fäden zuſammen? Helene — die Gräfin Bunin — dieſer Man 
— er ſelbſt — war irgendwo eine unſichtbare Hand, die ſie alle 
führte, ohne daß ſie es wußten? Ohne daß Sie es wollten? 
„Wäre es denkbar,! murmelte er, „daß ſich ein Arzt zu einem 
ſolchen Verbrechen hergäbe?“ 

„Leider“ ingte der andere. „Das Bahnkonortium hat ſich an 
einen berühmten Parlſer Serologen gewandt: den Entdecker eines 
Univerſolſerums gegen alle Infektionskrankheiten. Er ſelbſt 
mußte noch Südamerika fahren; aber er hat ſeinen Mitarbeiter, 
einen Japaner mit dem Serum in die Mengolei geihidt. Und 
hier etzt die unglaubliche Intrige ein. Wenn nicht alles täuſcht, 
hat ſich dieſer Arzt durch eine runde Million blenden laſſen — 


die iſt es der Gegenpartei ſchon wert! Und hat ſeinem Mit⸗ 


arbeiter, dem Japaner ſtatt des echten Serums eine gefährliche 
Lymphe mitgegeben.“ * 

„Wer iſt dieſer Arzt??“ ; 

„Betrachten Sie es als den ſicherſten Beweis meines Ver: 
wiuens wenn id, Ihnen den Namen verrate: es iſt Dr. Fedor 
Jermolow — ein Ruſſe, der in Paris lebt. Es wäre möglich, daß 
ein anderer Grund dahinter ſteckt: vielleicht iſt es nicht Geld, 
ſondern Liebe. Oder vielmehr: 
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Liefen hien 


Der roke Jarismus in Rußland 
Ein deutſches kommuniſtiſches Organ über die ruſſiſchen 
Verbanungsurteile. 

5 Suhl. Der „Volkswille“, 
Linkskemmuniſten, veröffentlicht direkte Nachrichten aus Moskau, 
wonach die Verbannungsbefehle für die ruſſilchen Oppoſitions⸗ 
führer für die ganze Oppoſition erteilt und von der Staatspolizei 
gewaltſam durchgeführt wurden. Während Sinowjew und ſeine 
Anhänger an ihre Verbannungsplätze fahren durften, wurden alle 
anderen unter polizeilicher 
Die Nachricht, daß Trotzki ſich geweigert habe, 
zukommmen, wird von dem Blatt beſtätigt. Ferner wird von 
dem Blatt behauptet, daß die Getreidebeſchaffungsabtion von der 
gegenwärtigen Regierung als völliger Fehlſchlag zugegeben werde. 
Gegenwärtig kaufe die ru ſiſche Regierung Mehl im Auslande auf, 
zum Teil dasſel be, das exportiert worden war. In allen Städten 

mache ſich der Brotmangel bemerkbar. 


Der Schatten Badenis 

Sehr ſcharf greift der ſozialiſtiſche „Robotnik“ wieder das 
aktive Eingreifen der Regierungsbehörden in den Wahlkampf 
an. Er überſchreibt ſeinen Artikel mit einer Erinnerung an den 
früheren galiziſchen Statthalter, der in Polen allgemein als Vor⸗ 
bild der Wahlkorruption gilt, „der Schatten Badenis“ und er⸗ 
klärt, daß die Wojewoden und Staroften, die ſich um das 
Zuſtandekommen von Regierungsliſten bemühten, damit nicht 
mehr als Vertreter der Staatsautorität, ſondern als Vorkämpfer 
einer einzelnen politiſchen Richtung enſcheinen. Von da ab bis 
zur politiſchen Korruption ſei es nur noch ein Schritt. Das 
Auftreten der Regierungsbehörden als politiſche Agitatoren ſei 
eine Spekulation auf die Feigheit breiter Wäh⸗ 
lerſchichten und wahrlichkein Mittel zur Erziehung 
zur politiſchen Reife. 


Die Kämpfe in Nitaragug 


London. Nach Meldungen aus Waſhington gibt das ameri⸗ 
kaniſche Marineminiſterium bekannt, daß vier amerikaniſche 
Flugzeuge die Stellung General Sambinos in El Chipot bom⸗ 
bardiert und ſchweren Schaden angerichtet hätten. 

Wie weiter gemeldet wird, ſind 600, mit Flugzeugen und 
beträchtlichen Munitionsmengen ausgerüſtete amerikaniſche Solda⸗ 
ten geſtern von Managua nach der nicaraguaniſchen Front abge⸗ 
gangen. Der Bruder des Führers der nicaraguaniſchen Libera⸗ 
len, General Sambino, ſprach geſtern auf einer liberalen Zuſam⸗ 
menkunft in Newyork nud erntete lebhaften Beifall, als er ſeinen 
Bruder einen zweiten Waſhington nannte und die Politik der 
amerikaniſchen Regierung angriff. 


General Logan Feland 
der Führer der amerikaniſchen Streitkräfte in Nicaragua. 


ſchöne Frau, die weit jünger iſt als er, eine berühmte 
Er hatte fir, glaube ich, im Verdacht, die Geliebte jenes japani⸗ 
ſchan Kollegen zu ſein: ſo hat er jenem ein Serum mitgegeben, 
das aller Vorausſicht nah dem Japaner ein tragiſches Ende in 
der Mongolei bringen wird.“ 

Ove erhob ſich erreg: „Ich habe als Juriſt einige Erfahrung; 
daß es dem der einen Millionencoup machen will, auf ein paar 
Menſchenleben nicht ankommt, weiß ich ſeit langem. Aber daß 
man mit ganzen Ländern operiert, das it... Man jagt von 
einem guter Staatsmann. daß er die Kunſt veuſtehen müſſe, in 
Kontinenten zu denken; mir ſcheint, die Herrſchaften in der Mon⸗ 
golei ſind in dieſem Punkte den Staatsmännern noch über. Im⸗ 
merhin — wenn ich Ihnen offen geſtehen ſoll, ſo begreife ich 
nicht, welche Rolle Sie in dieſer ganzen Intrige haben — und 
noch weniger, welche Funktionen ich darin übernehmen ſoll.“ 

Der andere legte ein Silberſtück auf den Tiſch und erhob 
ſich gleichfalls „Wi. wollen noch ein bißchen durchs Bois gehen.“ 

Die beiden nahmen den Weg nach dem Pree Catelan. 

„Ich muß Ihnen alſo wohl oder übel einige Geheimniſſe ver⸗ 
g Herr Boye Sie werden das eine wiſſen, daß alle Inter⸗ 
eſſea der Leute die — agen wir einmal: die die Weltlgeſchichte 
machen — auf Aſien cu? die Mengolei konzentriert ſind. Der 
Kampf, der dort augenblicklich ausgelämpft wird, wird mit einem 
Raffinement geführt, von dem man ſich in dieſen ge egneten Biei⸗ 
ten keinen Begriff macht Da ich nun in meinem bisherigen Les 
ben mich vorzugsweiſe mit den Abſeitigkeiten der Welt befaßt 
habe fo iſt das Konſorzium auf den Gedanken gekommen, mich 
hinunterzuſchicken; ich Tel die Intrigen aufdecken und zerſtören 

Ove wandte den Blick ſeinem Begleiter zu, der lächelnd, breit⸗ 
ſchultrig ein Bild verhaltener Kraft, neben ihm ging. Er hatte 
den Hut abgenore men das dunke Haar, zurückgelegt, gab eine 
edige Stirn frei, mehe breit als hoch, eine Stirn furchlloſer Ent⸗ 

loſſenheit. R 
ir 87 drüben iſt die Butte Mortemart; 
ſchöne Ausſicht über Paris. 

Ueber dem Lac Superieur ſtand die Sonne des frühen Mit⸗ 
tags. Zur Linken guleppierten trainierende Jocleys vorüber: die 
Rennbahn. 

a nun.“ fuhr der andere fort, „will ich endlich von mir 
prechen Sie werden begreiſen, daß meine Aufgabe ungewöhnlich 

chwierig iſt In dem Moment, da auch nur ein Menſch erfährt, 


wir haben dort eine 


Eiferſucht. Jermolow hat eine ! daß eine Kontrolle unterwegs iſt — in dieſem Augenblick iſt meine 


das Reichsorgan der deutſchen 


Begleitung gewaltſam fortgeführt, 
dem Befehl nach⸗ 


Sängerin, | Miſſion ſchon geſcheitert. Nicht nur, daß ich nichts ſehen, 


5 Die Gerenfäße 5 
in der un arif en Begterungsparkei 
Graf Bethlen contra Nagy. 

Budapeſt. Die innerparlamentariſche Lage hat ſich durch die 
letzten, neu anljtandenen Differenzen in der Regierungspartei we⸗ 
ſentlich verschärft und es iſt im Augenblick noch nicht abzuſehen, 

| welche Geſtalt die vorhandenen Gegenſätze nehmen werden. Ab⸗ 
geordneber Emil Nagy, der in einem Zeitungsartibel behauptet 
hatte, daß der gewe ene Aupenminifter Graf Emmerich Cſaky 1923 
in Brüſſel ein Dokument unterſchrieben habe, durch das der un⸗ 
gariſche Sbandpunkt in der rumäniſchen Optantenfrage aufgege⸗ 
ben worden ſei, hält ſeine Behauptung in einer neuen Erllä⸗ 
rung aufrecht. Auch Graf Bethlen, der Nagy ſchon vor eim gen 
Tagen der Unwahrheit bezichtigte, wiederholt in einer heute 
mittag erſchienenen ſcharfen Erklärung feinen bisherigen Stande 
punkt. Der Brüſſeler Reſolutionsantrag wäre, fo heißt es in dem 
Artikel des Grafen Bethlen, vom Völlkeubund auch dann angenom⸗ 
men worden, wenn ihn Graf Cſaki nicht unterfertigt hätte, weil 
der Völberbund ſelbſt es in der Begründung dilatoriſcher Bes 
ſchlüſſe zu einer unerreichbaren Vollkommenheit gebracht habe und 
weil er nie in Verlegenheit gekommen ſei, wenn es gegolten habe, 
Gründe für derlei Beſchlüſſe ausfindig zu machen. „Ich bes 
Haupte alſo und bleibe im Endreſultat da bei, daß die Behamp⸗ 
tungen Nagys, als habe Graf Cfaki ein Dokument unterzeichnet, 
in dem unter Preisgabe unſeres Rechtsſtandpunktes der mumänie 
Ihe Rechtsſtandpunkt akzeptiert werde, der Wahrheit wider pricht. 
Ich fordere Emil Nagy auf, ſich für dieſe meine Behuplung vor 
dem königlichen ungariſchen Gericht Genugtuung zu verſchaffen 
und ich erkläre auch, daß ich, wenn es ihm gelingen Achte, ſeine 
Behauptung zu beweiſen, meinen Poſten verlaſſen werde. Aber 
auch der Abgeordnete Nagy muß die Konſequenzen, die ſich aus 
leiner öffentlichen Betätigung ergeben, ziehen, wenn das Gericht 
ihm nicht recht geben ſollte, weil die Rollenträger des Ufent⸗ 
lichen Lebens dafür verantwortlich ſind, was ſie ſagen. Den von 
der Verantwortung auf mich entfallenden Teil werde ich auch in 
dieſer Sache gern tragen.“ Abgeordneter Nagy hat auch noch im 
Laufe des heutigen Nachmittags geantwortet und betont, daß er 
der Aufforderung des Grafen Bethlen folgen und vor Gericht 
gehen werde. Er ſei im Zweifel darüber, ob Graf Bethlen micht 
den Zuſammmenhang des geſamten Fadens verloren habe. 

In der Regierungspartei tobt indeſſen der ſtille Kampf wei⸗ 
ter. Geſtern iſt einer der Gelreueſten Bethlens, der Abgeordnete 
Dr. Julius Berki, aus der Partei ausgetreten. Er fordert in 
einem Schreiben an den Minifterpräftventen mehr Sparſamkeit, 
mehr Freiheit, mehr Luft. Für die nächſten Tage haben die Res 
gierungspartei, aber auch einzelne Fraktionen Konferenzen eine 
berufen, in denen über die Lage beraten werden foll, und die 
Fraktien der Kleinen Landwirte fordert jetzt die Verwirk⸗ 
lichung des ſeinerzeit aufgeſtellten Parte programms, in dem 
das geheime Wahlrecht direkt enthalten ei. 


Wahlliſte 11 — Monarchiſten 
Die „Monarchiſtiſche Organiſation aller Stände“ hat geſtern 
ihre Staatsliſte eingereicht, die die Rummer 11 erhalten hat. An 
der Spitze der Lifte ſteht Alfons Parczewsti, Profeſſor der Wil⸗ 
naer Univerſität und ehem. Mitglied des Staatsrates. An drit⸗ 
ter Stelle figuriert der Organiſator der monarchiſtiſchen Bewe⸗ 


und 1 ordnete CEwi ak ow ski. Die 
hart im Me re We ER 2 


Revolutionäre Bewegung in Bolivien 
London. In Bolivien ift nach Meldungen aus La Paz 
eine revolutionäre Bewegung aufgedeckt worden. Ver⸗ 
ſchiedene Perſönlichkeiten wurden in dieſem Zuſammenhang ver⸗ 
haftet in La Paz find ſtarke Truppenabteilungen zuſammenge⸗ 
gogen worden. 


Kommuniſtenverhaftungen in Kowno 
Kowno. Von den 19 in Kowno verhafteten Kommuniſten 
find bereits drei wieder entlaſſen worden. Als Führer der kom⸗ 
muniſtſchen Organiſation in Litauen wurde ein gewiſſer 
Großmann feſtgeſtellt, bei dem man eine Reihe von Kom⸗ 
muniſtiſchen Schrififtüden und Aufrufen vorfand. Großmann ſoll 
ſich unter falſchem Namen in Litauen aufgehalten haben 


nichts 
erfahren werde — ich werde kaum lebend aus der Mongolei 
zurückkommen. Wir haben deshalb dieſe Inſpeltionsreiſe in eine 
undurchſichtige Form gelleidet: ich mache offiziell eine Automobil⸗ 
Diſtanzfahrt durch die Mongolei.“ 

Automobil⸗Diſtangfahrt .. Mongolei. . Von neuem ka⸗ 
men Ove die Dinge näher. Hatte nicht Gamberg .. an jenem 
.. von jener Autoreife durch die Mongolei 


9475055 der per 
geſprochen? 

„Mit Aufenthalt in jeder einzelnen Etappe. Verſtehen Sie? 
Für Reparaturen Auffeiſchung der Benzinvorräte, und übers 
haupt: um mit angenehmen Leuten jeweils ein paar Tage zu ver⸗ 
plaudern. In Wahrheit erhalte ich auf jeder Station von meis 
wen Leuten die unter der Führung meines Bevollmächtigten Dr. 
Lenior ſtehen, die Rapporte über ihre Beobachlungen. In der 
Oeffentlichkeit zeichnet eine große Automobilfürma als Unterneh. 
merin meiner Fahrt; in Wirklichkeit werden die Koſten von denen 
getragen, die ein Inzereſſe an dem Zuſtandekommen der trans⸗ 
mongoliſchen Eiſen haben.“ 

Sie erſtiegen den Hügel der Butte Mortemart; im goldenen 
Sonnenlicht äumten bewaldete Höhen den Horizont; die Luft 
ſtieg flimmernd, in ſilbrigen Wellen, aus den Tälern. 

„Das find die Höhen von Meudon,“ wies der andere hin⸗ 
über: „da drüben liegt St. Cloud. Jener Berg dort ift der 
Mont Valerien.“ 

„Wer find Sie? fragte Ove plötzlich. | 

„In meiner Hand laufen — Sie werden das ungefähr be⸗ 
griffen haben — die Fäden aus drei Erdleilen zuſammen.“ Ove 
wußte nicht ob jener ſeine Frage unabſichtlich oder abſichtlich 
überhört hatte. Aus Em opa — aus Amerila — aus Aſien. Das 
bedeutet, daß aus drei Erdieilen konſpiriert wird. 

„Aber wer hätte ein fo großes Intereſſe daran, dieſe Vahn 
zu ſabe tieren?“ 

„Werfen Sie einen Blick auf den Globus und Sie können ſich 
dieſe Frage ſelbſt beantworten. Jeder, der die Verſammlungen 
gegen die Jello Danger mitgemacht oder der das Buch vom 
Untergang des Abendlandes geleſen hat, iſt der Feind der Mon⸗ 
golei Das bedeutet daß ich in einer unausgeſetzten perſönlichen 
Gefahr ſchwebe. Und nun will ich Ihnen ſagen, was Sie tun 
ollen. Herr Boye. Sie sollen dieſe Gefahr mit mir teilen. Nein, 
das iſt zu wenig gejagt. Sie jollen die Gefahr auf ſich nehmer 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


Donnerstag, den 19. Januar 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Jührungswechſel in der P. P. S. 

Die ſeit längerer Zeit währenden Auseinanderſetzungen 
in der oberſchleſiſchen P. P. S. haben geſtern zum Rücktritt 
eines Teils der bisherigen Führer nach ſich gezogen. Die 
Genoſſen Biniſzkiewicz, Rumfeld, Juchellek, 
Pech, Rubin und Wengrzit haben ihre Mandate in 
der Bezirksexekutive niedergelegt und die Leitung des 
Wahlkampfes der Oppoſition überlaſſen. Genoſſe Biniſzkie⸗ 
wicz hat ſeine Kandidaturen zum Sejm und Senat zurück⸗ 
gezogen und auch ſeinen kommiſſariſchen Stadtverordneten⸗ 
poſten niedergelegt. Auch die Genoſſen Rumfeld, Rubin und 
Jrchellek haben ihre Kandidaturen zurückgezogen. 

Die Oppoſition hat geſtern eine beſondere Konferenz ab⸗ 
gehalten und die Parteileitung neugewählt. Dem Partei⸗ 
vorſtand der D. S. A. P. wurde erklärt, daß die neue Par⸗ 
teileitung, die von der P. P. S. eingegangenen Verpflichtun⸗ 
gen in jeder Beziehung erfüllen werde, daß der Leitungs⸗ 
wechſel in der PPS. nichts an dem Wahlbündnis mit der 
D. S. A. P. ändere. Hingegen haben die ausſcheidenden 
Mitglieder dem Parteivorſtand der D. S. A. P. erklärt, daß 
ſie während der Wahlen gegen die Oppoſition Zurückhaltung 
üben werden, um den Wahlkampf nicht zu gefährden. Sie 
werden aber ſofort nach Beendigung der Wahlen ihren 
Kampf gegen die neue Leitung aufnehmen. Am Mittwoch 
wird ein Vertreter der Zentralleitung der P. P. S. aus 
Warſchau erwartet, der die neue Parteileitung der P. P. S. 
in Oberſchleſten beſtätigen ſoll und ihr auch die Generalvoll⸗ 
macht zwecks Durchführung der Wahlen erteilen wird. 


Alberk Thomas in Katfowiß 


Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, Albert 
homas, traf geſtern abend um 6 Uhr in Kattowitz ein. Zu 
ſeiner Begrüßu hatten ſich am Kattowitzer nhof ein⸗ 
gefunden: der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion, Ca⸗ 
londer. ein Vertreter der Wojewodſchaft, ein Vertreter der 
deutſchen Staatsvertretung ſowie der franzöſiſche Konſul in 
Kattowitz. Thomas nimmt als Gaft des Präsidenten Ca⸗ 
londer auf Schloß Neudeck Wohnung. Morgen vormittag 
findet unter dem Vorſitz von Albert Thomas ie gun Kon⸗ 
ferenz des Begutachtenden Ausſchuſſes — Arbei en 
ſtatt, an a 7 8 zen . — rbund, 5 
deutſcherſeits ſterialdire r ſowie je zwei Ver⸗ 
12 deulſchen und polniſchen Gewerhchaften teilneh⸗ 
men. Der Beratungsgegenſtand ift noch nicht nicht bekannt⸗ 
gegeben worden. Außer den Konferenzen finden Empfänge 
beim Wojewoden, beim Präſidenten Calonder ſowie beim 
Dberprä ten Dr. Proske ſtatt, an denen auch die Ge- 
werkſchaftsvertreter teilnehmen werden. 
Die Einberu des utachtenden Ausſchuſſes für 
Arbeitsfragen eh, auf En der deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften in Oberſchleſien, die von dem Ausſchuß die Erledi⸗ 


gung einer Reihe von Arbeitsſtreitfragen verlangt haben, 
da in Oſtoberſchleſien zahlreiche Arbeiter wegen ihres Be⸗ 
kenntniſſes zur deutſchen Minderheit entlaſſen worden ſind. 


Der Ausſchuß ſollte nach den Beſtimmungen des Genfer Ab⸗ 
ens eigentlich mindeſtens . einmal zuſammen⸗ 
treten, was bisher jedoch nicht der Fall geweſen ift. 


— — 


Die kommuniſtiſche Partei Polens 
Als der Streik in der Bohrdreherei der Bismarckhütte 
ausb wunderte ſich die Belegſchaft nicht wenig, als plötz⸗ 
lich ma Sn lugblätter ſich im Werk einfanden, die von 
der kommuniſtiſ Partei Polens ausgingen. Aber no 
mehr wunderte ſie ſich, als bekanntgegeben wurde, daß au 
ſolche der Direktion zugefteift worden find. Der Anhalt der 
gr . war politiiher Natur und eine Hetze übelſter 
rt. Die Belegſchaft ließ ſich durch ſie in keiner Weiſe be⸗ 
einfluſſen, wie das die hinter dem Flugblatt ſtehenden Draht⸗ 
sieher erhofften und es gelang ihnen nicht, den Streit ins 
politiſche Fahrwaſſer zu bringen. Wäre hier der Verſuch 
gelungen, jo ijt es nicht ausgeſchloſſen. daß dies auch in 
anderen Betrie der Fall geweſen wäre. 


Ini 25 ct 5 guten 
icht näher ein⸗ 


t Erregung der Arbeiterſchaft 


Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch etwas zurück⸗ 
greafen. e kommuniſtiſchen Drahtzieher boglücken auch 
das Königshütter Volkshaus mit ihren ſchmutzigen und faſt 
unlesbaren Waſchzetteln. Die Abſicht iſt unverkennbar, da 
in dieſem Volkshauſe durchweg Arbeiter verkehren. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde die Leitung des Hauſes der 51 blätter 
habhaft. Sie flogen ſofort wieder heraus und in Zukunft 
wird man ſich mit dieſer Angelegenheit etwas mehr befaſſen 
und mit den Herrſchaften, die anſcheinend nichts anderes zu 
tun haben, als ſich mit kommuniſtiſcher Propaganda abzu⸗ 
geben, eine ſehr deutliche Sprache reden, das heißt, joweit 
das Volkshaus in Frage kommt. Hoffentlich verſteht man uns. 


2. Blaft des „Volkswille“ 


Donnerstag, ben 19. Januar 1928 


Ballot an die Betriebsräte 


Der drifte Befriebsrätelongref; in Königshütfe — Arbeitszeitfrage — Die definitive Ankwort 


Geſtern fand im Königshütter Volkshaus wiederum ein Be, 
triebsrätekangreß der Eiſen⸗ und Metallhütten ſtatt, der genau 
einen ſolchen Verlauf nahm, wie die vorhergehenden, nur mit 
dem Unterſchied, daß diesmal die Zahl der erſchienenen Betriebs⸗ 
räte weſentlich geringer war. Auch geſtern wurde lediglich die 
Arbeitszeitfrage behandelt und faſt dieſelben Referate, gehalten 
von den Gewerkſchaftsſekretären Buchwald und Kubik und das⸗ 
ſelbe Bild bot die Diskuſſion. Wir wollen bei dieſer Gelegenheit 
auf einen Artikel des „Oberſchleſiſchen Kurier” eingehen, der be⸗ 
ſagt, daß Gewerkſchaftsſekretär Buchwald amläßlich des Kon⸗ 
greſſes am 28. 12. 1927 geäußert haben ſoll, daß die Arbeitsver⸗ 
hältniſſe in Pelniſch, Oberſchleſten beſſere ſind als in Deutſch⸗ 
Oberſchleſten. Ueber dieſe Aeußerung war der Artikel ſchreiber 
ſehr fuchtig und ſtellte fie als eine glatte Lüge hin. Nun hat 
Buchwald auf dem geſtrigen Kongreß wiederum dasſelbe geſagt 
und das mit vollem Recht, denn tatſächlich find hier die Arbeits⸗ 
zeitverhältniſſe in einigen Punkten weſentlich beſſer als drüben, 
dafür iſt Beweismaterial genug. Der Artikel ſchreiber im „Oberſchl. 
Kurier“ iſt nicht nur unserer Anſicht nach, ſondern auch der der 
Betriebsräte ganz eklatant hereingefallen. Aber das kommt 
davon, wenn man Hansdampf in allen Gaſſen iſt und jede ge⸗ 
workſchaftliche Arbeit nur von nationaliſtiſchen Geſichtspunkten 
a Doch kann es anders bei den Herren Christen 
ſein? 

Aus den gestrigen Referaten wäre nur herauszuziehen, daß 
beide Redner in ſehr ſcharfer Tonart die Verſchleppung der Er⸗ 
der Arbeitszeitfrage zum Teil auch der Schuld der Ars 
beiterſchaft beilegen, denn gerade ein Teil der Arbeiterſchaft wie 
in der Falvahütte jabotiert den Achtſtundentag durch ein abnor⸗ 
males Ueberſtundenweſen und vor allem ſich jene radikalen Ele⸗ 
mente wandten, die in den wirtſchaftlichen Kampf der Arbeiter⸗ 
ſchaft, politiſche, beſſer geſagt, kommuniſtiſche Tendenzen hinein⸗ 
tragen wollen. Es ſei ſehr bezeichnend, daß die Kommuniſtiſche 
Partei Polens, die wir hier faſt garnicht dennen, mit Hetzflug⸗ 
blättern ballenweiſe operiert, auch der Kongreß ſei davon nicht 
nerſchont geblieben, denn ihn bedachhe man auch mit einer La⸗ 
dung ſolcher Flugblätter, die einen geradezu kindiſchen Inhalt 
haben. Selbſtverſtändlich iſt gleichfalls die Arbeit der Jeſtſtel⸗ 
lungskommiſſion, die mit m Demoblmachungskommiſſar zu⸗ 
konnen die Werke beveift, eingehend geſchildert worden. Die Er⸗ 
hebungen dieſer Kommiſſion waren jedoch troſtloſer Art, denn 
überall wurde feſigeſtellt, daß die Werksverwaltungen ſich abſolut 
nach der Regierungsbekanntmachung nicht richteten, ſogar den 
Regierungsvertreter, den Demobilmachungskommiſſar Galle! 
förmlich ſabotierten, ſodaß dieſer gezwungen war, gegen die Ver⸗ 
waltungen rückſichtslos vorzugehen. Und deshalb forderten 
beide Redner auf, nicht den Kampf gegen die Regierung, ſondern 
gegen die Kapitaliſten mit allen Mitteln zu führen. 

Kurz nach dem die Dispuſſion begann, die Kandziora⸗Ferrum, 
eröffnete, traf der Demobllmachungskommiſſar Calfot in Be⸗ 
gleitung des Ingenieur Meste ein. Nur für kurze Zeit wurde 
daher die Diskuſſion unterbrochen, da Gallot einige Worte der 
Begrüßung an den Kongreß richten wollle. Dabei eillänie er, daß 
er erſt nach Anhören der Diskuffion zu den Wünſchen und Bes 
ſchwerden Stellung nehmen werde. Die Fortſetzung der Diskuf⸗ 
ſion brachte aber abſolut nichts neues, man überbot ich in allge⸗ 
mein n Phraſen, aber auffällig war es, daß infolge der 
Anweſenheit Gallots die größten Radibalimkis und Schreier ſich 
plötzlich eine gewiſſe Reſerve auferlegten und ſpaßigerweiſe, auf 
einmal Gallot als den Mann der Tat prieſen. Da aber zu viel 
Anträge auf die Diskuſſionsliſte vorlagen, wurde ſie ſchließlich 
eingeſtellt, da ſie ſowieſo nichts Neues Hervorzubringen ver⸗ 
mochte 


Demobilmachungskommiſſar Gal lot ergreift jetzt das Wort 
und erklärt, die Betriebsräte dürfen ſich nicht verwundern, wenn 
fie bis heute von ihm kein Feftſtellungsergebnis bezw. Anordnun⸗ 
gen, welche Kategorien in ihren Betrieben zu überblicken ſind, 
erhalten hätten. Er ſowie die Gewerkſchaftskommiſſion hatten in 
den letzten Tagen über die Gebühr zu tun, erft Ende vieler 
Woche werden die letzten Wobeiten beendet fein, worauf er 
(Gallot) ſich nach Warſchau zum Arbeitsminiſterium begibt, um 
das geſamte Feſtſtellungsergebnis vorzulegen. Und bis zum 
1. Februar werde die Regierung eine Erklärung 


Saftowis und Amgebung 


Aus der Freien Turnerſchaft. Die am Sonntag, den 15. 
anuar na aan Generalverſammlung der Freien 

urnerſchaft erfreute ſich eines guten Beſuches. Aus dem 
Geſchäftsbericht der einzelnen 5 a ging hervor, daß 
es im verfloſſenen Geſchäftsjahr nicht nur möglich war den 
Verein zu behaupten, ſondern daß einzelne Abteilungen eine 
ehr erfreuliche Weiterentwicklung zu verzeichnen hatten. 
Beim Punkt Vorſtandswahl ſetzte eine lebhafte, aber ſach⸗ 
liche Diskuſſion ein, die von dem Beſtreben nach größerer 
Lebhaftigkeit der einzelnen Glieder des Vorſtandes getragen 
war. Mit einigen Aenderungen wurde der alte Vorſtand 
wiedergewählt. Beſchloſſen wurde am 28. Januar einen 
Maskenball im Saal von Noglik abzuhalten. Zum Schluß 
wies der Vorſitzende, Gen. Haniſch, noch auf die Wichtigkeit 
der diesjährigen Wahlen hin und ſchloß mit einem kräftig 
auf 5 „Frei Heil“ die ſo harmoniſch verlaufene 


Vollshochſchumurſe: Morgen. Donnerstag beginnen: Polniſch 
für Foregeſchrittene, 7.20 Uhr in der Teichſchule, 8 Uhr, Engliſch 
für Fortgeſchrittene im Lyzeum, Chemie, 8 Uhr im Chemiezimmer 
der Tlittelſchule. Polniſch, 7 Uhr in Lyzeum. Maker Auskunft 
ſowie Meldungen zu die en Kurſen, wie auch zu dem in über⸗ 
nächſter Woche beginnenden engliſchen und polniſchen Anfänger⸗ 
kurſus in der Buchhandlung von Hirſch. 

Lautenliederabend von Ewald Cwienk. Am den 
20. Januar, veranstaltet die Volkshoch chure Kallowitz einen 
Volksliederabend unſeres beliebten heimiſchen Lauten ängers 
Ewald Cwienk, der dafür ein befenders gewähltes Programm 
zuſammenſtellen wird. Fernen wird die neugegründete Kattowitzer 
Singgemeinde unter Leitung von Herrn Kloſe dabei mitwirken. 
Der Vorverkauf beginnt Anfang nächſter Woche, in den Buch⸗ 
handlungen von Siwinna und Hirſch. 

Gegen Kaution auf freien Fuß geſetzt. In der n 
Sacharin⸗ uggelaffirs wurde von den üptangeflag en 
Kaufmann Wolff Smigrod aus Bendzin, Vermittler Alfred 
5 und Kaufmann Karl Labus aus Kattowitz gegen 

as erfolgte Urteil und hohe Strafausmaß Reviſion einge⸗ 


bezw. Bekanntmachung erlaſſen, wie die Rege⸗ 
lung der Arbeitszeitfrage non ſich gehen werde 
und zwar definitiv. Bis dahin müſſen ſich die Betriebs⸗ 
räte und die Arbeiterſchaft gedulden. Gallot ſtreifte dann die 
Tätigkeit ſeines Vorgängers, des Herrn Tarnowski, und man 
muß jagen, daß letzterer dabei ſchlecht wegkam. Herrn Gallot war 
anſcheinend die Sache etwas peinlich, aber es Half ihm nichts, er 
mußte diesmal reinen Tiſch machen. Im beſonderen behandelle 
er die Einführung der 10 ſtündigen Arbeitszeit, die Urſachen da⸗ 
zu und warum die Ueberführung in den Achlſtundentag ſich ſo 
ſchwierig geſtalte. Hier mußten ſich die ſehr andächtig zuhören 
den Betriebsräte manche Pille einſtecken und das mil einer ge⸗ 
wiſſen Berechtigung. Denn, erklärte Gallot, es fei ureigenſte 
Sache der Arbelterſchaft ſelbſt ſich den Achtſtunden tog zu ſchonen, 
aber fie habe das nicht verſtanden. (Siehe Ueberſtundenweſen.) 
Auch die Aybeilszeitfrage in Deutſchoberſchleſien berührte und 
bedauerte er lebhaft, daß von drüben kein Gewerkſchaflsvertrete⸗ 
erſchienen ſei, um dem Kongreß über ihren augenblicklichen Stand 
zu unterrichten. And zum Schluß ſeiner nicht unintereſſanten 
Ausführungen wandte er ſich ſcharf gegen die kommuniſtiſchen 
Umtriebe gewiſſer Elemente, die nur auf die Sabotage der Ar⸗ 
beiterintereſſen hinausarbeiten, um dann auf die Verhältniſſe in 
Sowjetrußland überzugehen, die er nicht unintereſſant ſchilderte, 
aber doch ziemlich ſtark übertrieb. 

Herr Gallot, wir ſtellen das mit Humor feſt, wurde ſogar 
applaudiert. Aber wir gönnen ihm das gerne, denn tatſächlich 
ſpricht er gut und er hat es vortrefflich verſtanden, die Betriebs⸗ 
räte anſtändig einguieifen. Ja, es geht halt nichts über ein 
gutes Mundwerk, zumal wenn dazu noch etwas Pathos komm: 
und einige ſchauſpieleriſche Begabung. Für die Zukunft empfeh⸗ 
len wir, den Demobilmachungskommiſſar zu den nächſten Kon⸗ 
greſſen als Leiter zu gewinnen. Er wird dieſes Geſchäft beſſer 
venſtehen als jo mancher Gewerlſchaftsführer. Sonſt bewies 
der Kongreß ſehr deutlich, daß die Majorität der Betriebsräte 
noch ſehr weit vom ſelbſtändigen Denken entfernt iſt. Und das 
iſt ſehr bedauerlich. Anſchließend an den rodneriſchen Erfolg 
Gallots wurde die nachſtehende Reſolution einſtimmig angenom⸗ 
men und der Kongreß mit einem Hoch auf den Achtſtundentag 
geſchloſſen. 

Resolution. 

Am 17. Januar d. Is. tagt zum 3. Mal der Betriebsräte⸗ 
kongreß der Gifen und Metallhütten, um über die Aktion des 
Achtſtundentages zu beraten. Nach Entgegennahme der Berichte 
der Gewerkſchaftsführer über den Verlauf der Arbeit ſtellt der 
Kongreß feſt, daß die geſamte Aeberleitung in einem etwas lang⸗ 
ſamen Tempo vor ſich geht. Die eingeſetzte Arbeit der Regie 
rungsvertreter mit den ten und Betriebsräten der 
einzelnen Hütten findet den größten Widerſtand bei den Arbeit⸗ 
gebern. Selbſt die geringſten Ueberleiuungsmöglichkeiten, die von 
der Kommiſſion als umgehend beſtimmt worden find, find von 
den Arbeitgebern ſabotiert worden. Der Kongreß ſtellt feſt, daß 
die Aktion wie zu Anfang nach dem 1. Beſchluß vom 23. No⸗ 
vember 1927 weiter geleitet werden muß. Die Kampfan age muß 
gegenüber den Arbeitgebern noch in einem viel ſchärferen Maße 
eintreten. Gleichzeitig aber will der Kongreß ſeſtſtellen, wie 
weit die Regierung den bisherigen Ueberleitungsplan durchſetzt. 
Die Betriebsräte als berufene Arbeitervertreter ſtützen ſich auf 
die erſtmaligen Beſchlüſſe der verfloſſenen Kongreſſe und fordern 
die Gewertſchaften mit der Belriebsrätetommiſſion im gegebenen 
Augenblick zur Herausgabe weiterer Richtlinien, wenn nach der 
bisherigen Erklärung des Regierungsvertrelers die Seite der Ar⸗ 
beitgeber Sabotage⸗Aktionen einleitet. 

Der Kampf geht einig mit der Erklärung des Demobil⸗ 
machungskommiſſars, daß alle Arbeiter an Hochöfen, der Stahl⸗ 
werke, Kokerejen und Stahlgießereien reſtlos überführt werden 
und die weitere Ueberführung nicht mehr nach Kategorien, ſon⸗ 
der nach Betrieben ſtattfindet. 

Der Kongreß appelliert gleichzeitig zu der Arbeiterschaft, daß 
fie wie bisher den Weiſungen der Betriebsräte und Gewerk⸗ 
ſchaften weiter das Vertrauen entgegenbringt und die Zeit zur 
reſtleſer Organiſterung in den Gewerk ſchaften aus nützt, um den 
Kampf diszeplinierter und organiſatoriſcher gemeinſam führt. 


legt. Die Genannten wurden 
von je 148 000 Zloty und je 
teilt. Inzwiſchen iſt Kau 
Hinterlegung einer 
worden. 


ſeinerzeit zu einer Geldſtrafe 
6 Monaten Gefängnis verur⸗ 
ann Smigrod nach vorheriger 
aution vorläufig auf freien Fuß geſetzt 


Vergehen an Minderjährigen. Der 46. Jahre alte 
Maurer Joſef R. aus Zawodzie wurde beſchuldigt, an einem 
Yährigen Mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen zu 
haben und deswegen zur Anzeige ebracht. Geſtern hatte 
ſich R. vor dem Landgericht Kattowik zu verantworten. 
Eine Schuld wurde feſtgeſtellt und der Angeklagte zu einem 
Jahre Gefängnis verurteilt. — Wegen dem gleichen Ver⸗ 
gehen in einem anderen Falle hatte ſich vor Gericht überdies 
der Arbeiter Paul M. aus Michalkowitz zu verantworten. 
Das Urteil für M. lautete gleichfalls auf ein Jahr Ge⸗ 
fängnis. Beide Verhandlungen wurden unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit geführt. 


aönigshütte und Amgebung 


Generalverſammlung der Maſchiniſten und Heizer. Am 
Sonntag, den 15. Januar, vormittags 9% Uhr, hielt die Orts⸗ 
gruppe Krol. Huta des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes im 
Dom Ludowy, Krol. Huta, die Generalverſammlung ab, welche 
Zahlreich beſucht war. In Abweſenheit des 1. Vorſitzenden, Koll. 
Tabor, der durch Arbeit verhindert war, an der Verſammlung 
teilzunehmen, übernahm Betriebsrat, Koll. Wilczer, die Leitung 
der Verſammlung. Nach bekanntgabe der Tagesordnung erteilte 
er dem Schriftführer. Koll. Nieſtroj, das Wort zur Verleſung des 
Protokoll von der letzten Mitgliederverſammlung, welches ge⸗ 
nehmigt wurde. Als dann erteilte er zum 1. Punkt dem Be⸗ 
zirksleiter. Koll. Sowa, das Wort zu feinem Referat, Bericht 
vom Verbandstag und über die Arbeitszeilbewegung. Der Be⸗ 


richt vom Verbandstag und das Reſultat desſelben wurde von 


den anweſenden Kollegen mit Zufriedenheit aufgenommen, denn 
nach dem Gehörten iſt kein Rückschritt zu verzeichnen, ſondern 
unſer Verand wächſt fortwährend, nicht nur an Mitgliederzahl, 
ſondern auch finanziell. Alsdann widmete der Koll. Sowa der 
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Arbeitszeitbewegnug den größten Teil ſeines Referats, indem 
er ausging. vom Anfang des Kampfes um den 8 Stundentag 
bis zu dem heutigen Reſultat. Trotzdem es gelungen ift, durch 
langwierige Verhandlungen, ſogar mit der Regierung in War⸗ 
ſchau, einige Kategorien mit dem 1. Januar 1928 in den 8⸗ 
Stundentag wieder zurückzuführen, ſo iſt Referent der Anficht, 
daß der Stundentag reſtlos ohne Kampf nicht zurückenobert wird 
werden können daß ſei allen denjenigen geſagt, die immer noch 
der Organiſation fernſtehen. Der Koll. Wilczek, der als Be 
triebsrat der Königshütte mit in der Kommiſſion war, die die 
einzelnen Werte bereiſte, um an Ort und Stelle feſtzuſtellen, wer 
in den 8-Stundentag hineingehört, ſchilderte die Tätigkeit der 
Kommiſſion in der Königshütte und das Ergebnis derſelben, 
und es wurde feſtgeſtellt, das die Kommiſſion in der Königs⸗ 
hütte, bedeutend mehr Arbeitskollegen die 8 ſtündige Arbeitszeit 
zugeſprochen hat, als es von ſeiten der Verwaltung geſchah. Be⸗ 
triebsrat, Koll. Hellwig, emänzte noch die Ausführungen des 
Koll. Wilczek. Trotz der Feſtſtellung unten den anweſenden Kol⸗ 
legen, daß von etwa 50 Kollegen nur 8 Kollegen vorhanden 
waren, die noch 10 Stunden arbeiten müſſen, kam das Solida⸗ 
ritätsgefühl, den Kollegen gegenüber, die noch weiter 10 Stun⸗ 
den arbeiten müſſen zum Ausdruck, indem eine Reſolution ver⸗ 
fußt und einſtimmig angenommen wurde. Reſolution In 
der am 15. Januar 1928, vormittags 9% Uhr, im Dom Ludowy, 
Krol. Huta, abgehaltenen Generalverſammlung des Verbandes 
der Maſchiniſten und Heizer, nehmen die anweſenden Mitglieder 
Kenntnis von dem Stand über die Arbeitszeitbewegung in den 
Eiſenhütten nud bedauern es, daß nur ein kleiner Progentſatz 
mit dem 1. Januar den 8⸗Stundentag zurückerhalten hat. Wir 
fordern nach wie vor, daß alle in den Keſſelhäuſern⸗, Maſchinen⸗ 
Lokomotiv⸗ und Kranbetrieben beſchäftigten Arbeiter reſtlos in 
den 8 Stundentag eingeführt werden. Die Arbeitsgemeinſchaft 
nebſt den Betriebsräten werden hiermit aufgefordert, kein Mit⸗ 
tel unverſucht zu laſſen, um den letzten Mann in den 8⸗Stun⸗ 
dentag überzuleiten. Desgleichen fordern wir alle, in den Keſ⸗ 
ſelhäuſern, Maſchinen, Lokomotiv⸗ und Kranbetrieben uſw. be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter auf, ſich reſtlos organiſieren zu laſſen, um 
für einen eventl. Kampf um unſere Forderung gerüſtet zu ſein. 
Nun ging man zum 2. Punkt über: Bericht des Vorſtandes. 
Kollege Hrabak erſtattete den Jahreskaſſenbericht und feine Tä⸗ 
tigkeit als Kaſſierer, wurde allgemein anerkannt. Alsdann gab 
der Schriftführer, Koll. Nieſtrof, ein Ueberblick über die im ver⸗ 
gangenen Jahre abgehaltenen Verſammlungen und es wurde mit 
Befriedigung feſtgeſtellt, daß der Beſuch derſelben um 100 Pro⸗ 
zent beſſer war, als im Jahre 1926. Der 3. Punkt der Tages⸗ 
ordnung war: Neuwahl des Vorſtandes, und es wurde der alte 
Vorſtand einſtimmig wiedergewählt, desgleichen die Bezirks⸗ und 
Kartelldelegierten. Unter Punkt: Verſchiedenes, wurde ein An⸗ 
trag der letzten Mitgliederverſammlung behandelt. wonach ein 
Vertreter des Hauptvorſtandes nach Polniſch⸗Oberſchleſien einge⸗ 
laden werden ſoll. Ferner, daß zur Beg irksgeneralverſammlung 
neben den Delegierten auch die Funktionäre eingeladen werden 
ſollen. Koll. Hrabak brachte den Anweſenden noch verſch'edene 
Veranſtaltungen des Bundes für Arbeiterbildung zur Kenntnis, 


ebenfo eine Veranſtaltung des Arbeiter⸗Sänger⸗Chores. Ebenſo 


wünſchte ein Koll., daß im Sommer ein Ausflug unternommen 
wird, welcher auch gutgeheißen wurde. Nach einem Schlußwort 
des Koll. Sowa, konnte Koll. Wilczer mit einem Appell an die 
Mitglieder, auch in dieſem Jahre dem Verbande die Treue he: 
wahren zu wollen und auch neue Mitglicder dem Verbande zu⸗ 
führen, um 1 Uhr die Verammlung ſchließen. 

Die Moraliſche Sanation an der Arbeit. Vor kurzem hielt 
vie „Partja Pracy“ eine Verſarimlung in Königshütte ab, die 
jedoch ein elendes Fiasko erlitt, denn nicht mehr als 7 Perſo⸗ 
nen haben ſich eingefunden, darunter auch der uns wicht unbe⸗ 
kannte Fleiſchermeiſter Frey. In dieſer Sitzung kam es infolge 
der Leere des betreffenden Vereinslokales zu keiner Begeiſterung, 
micht einmal der zu umgehende „Tzyſty“ konnte ſie auslöſen. 
Ans ſcheint, daß dieſe Partei auch weiterhin in Königshütte nicht 
viel Glück haben wird obwohl man für eine moralische Sanierung 
vieles übrig hat, allerdings nichts für die Moraliſche Sanation 
und ihre Methoden. Das aber Herr Fleiſchermeiſter Frey bei 
der Moraliſchen Sanation gelandet iſt, freut uns außerordent⸗ 
lich, denn dort kann man Männer von feinem Schlage ge⸗ 
brauchen. Es frägt ſich nur, wie lange er dort aushält, denn 
dafür iſt er ja auch bekannt. daß er eine beſondere Vorliebe für 
aſtrollen bei den einzelnen politiſchen Richtungen hat. Außer 
Herrn Frey haben ſich auch, ſo wird uns berichtet, eine Reihe 
von ſonſt ſehr deutſchen Kaufleuten der Sanacja angeſchloſſen. 
Auch das iſt nicht verwunderlich, denn dieſe wiſſen gewöhnlich 
es nur zu gut, wo Bartel ſeinen Moſt holt. Und die Sanacja 
hat viel Moſt zu vergeben. . 

Aus Biche, Vorgeſtern abends in der 8. Stunde überfiel der mit 
der 16 jähr. Grete M. verlobte Photograph Guftan M. ſe ine Braut, 
mit der er erſt ſeit den Weihnachtsfeiertagen verlobt war, in 
ihrer Wohnung auf der Katowicka 45 — Kattowitzerſtraße. 
Königshütte und gab auf ſie 5 Schüſſe ab, von denen der 
eine die Braut in die Bauchgegend, wie auch ihre Mutter am 
Oberſchenkel ſchwer und ihren Bruder an der Hand leicht verletzt. 
Die Urſache zu dieſer Tat war Liebesgram. Schon kurze Zeit 
nach der Verlobung bemerkte der Bräutigam an ſeiner Braut 
eine ungewohnte Kühle, die ſogar zur Abneigung wurde. Die 
Vorhaltungen deshalb blieben ergebnislos. Auch Undank barkeit 
ſpielte hier in gewiſſem Sinne eine Rolle. Nachdem die ernſteſten 
Vorhaltungen nicht gefruchtet hatten, ſcheint der junge Mann 
ſcheinbar in einem Wutanfall, die Tat verübt zu haben. Als die 
Angehörigen ſahen, daß M. plötzlich zum Revolver griff, verſuch⸗ 
ven fie ihn abzuwehren und bei dieſer Gelegenheit wurden auch 
de mit verletzt. Die beiden Schwerverletzten wurden ins ſtädti⸗ 
ſche Lazarett geſchafft. Sie liegen hoffnungslos darnieder. Der 
Täter dagegen wurde ſofort feſtgenommen. Er gibt an, daß ihm 
feine Tat unerklärlich erſcheine und fie nur auf feinen Wutanfall 
zurückzuführen wäre. Er hätte, wenn nicht daran gehindert 
worden wäre, ſich ſelbſt nach der Tat, die er ſchwer bereue, ums 
Leben gebracht. 
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ben an die einzelnen 


Eine zweite Velanutmachung in der Heberlekangsfrage 


Nachdem die 1. Bekanntmachung vom 23. Dezember 1927 nur 
eng umriſſen von einzelnen Kategorien ſprach und dadurch ſehr 
viel böſes Blut unter der oberſchleſiſchen Arbeiterſchaft erregt 
wurde, hatten die Gewerkſchaften beim Regierungsvertreter 
Herrn Ing. Gallot interveniert, damit dieſe unklare Stellung 
präziſiert und den Arbeitgebern unterbreitet werden. Der Res 
gierungsvertreter einigte ſich auf den Vorſchlag der Gewerkſchaf⸗ 
ten und um ſofort den Arbeitern entgegenzukommen, hatte er 
dieſe Frage dem Arbeitsminiſterium unterbreitet. Das Arbeits⸗ 
min'ſterium hat nunmehr unter dem 4. d. Mts. folgendes Schrei: 
Hüttendirektionen geſandt: 

Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge⸗ 
Nr. 15/8 J. 


An die Direktion der Hütte! 

Anſchließend an die Bekanntmachung im Monitor Polski 
vom 24. Dezember 1927 geleitet von dem Grundſatz der Reorgani⸗ 
ſation der Arbeit, begonnen in den Eiſenhütten gebe ich bekannt: 

Auf Grund des § 4 der Verordnung des Miniſterrats vom 
4. Juni 1924 (Di. A. R. P. Nr. 58, Poſ. 587) in der Angelegen⸗ 
heit einer Aenderung bezw. Vervollkommnung mancher Auf⸗ 
ſtellung der deutſchen Verordnungen betr. der Demobilmachungs⸗ 
verordnung im oberſchleſiſchen Teil der Wojewodſchaft Schleſien, 
ſowie der Abſatz 2, der Vervollkommnung vom 12. Dezember 1918 
(Dz. U. R. P. 1436) zu der Verordnung der Normaliſierung der 
Arbeit in den Hütten vom 23. November 1918. Da. U. R. P., 
Seite 1334, ſowie die Ergänzungsbeſtimmung vom 1. Auguſt 1925 
833 P. J. beſtimme ich. daß ſpäteſtens mit dem 9. Januar 1928 
auf 8 Stunden Arbeitszeit nachſtehende Kategorien von Arbei⸗ 
tern übergeleitet werden: 

1. Alle Arbeiter dauernd beſchäftigt unmittelbar mit heißen 
Arbeiten in den Stahlwerken, ſowie in den Stahlgießereien. 
(Davon nicht berührt werden, die außerhalb des Betriebes 
ſtehenden) und mit aller Beſtimmtheit Arbeiter beſchäftigt 
unmittelbar in den Stahlfaſſon⸗Gleßereien, Blockgießereien, 
ſowie unm ttelbar bei Martinöſen, bei Beſchickung der Oefen, 
ſowie Abfuhr von heißen Eiſen und Blöcken. Arbeiter bei 
Miſchöſen und Miſcherabfuhr von heißem Noheifen, Bedienung 
der Krähne und Lokomotiven, ſowie alle Arbeiter beſchäftigt 
an den Oefen. 


2. Arbeiter beschäftigt beim Bedienen der Generatoren, 
Arbeiter unmittelbar verbunden mit den Stahlwerken, nicht 
nur die unmittelbar den Brennſtoff mit der Hand in die 
Generatoren laden, ſondern alle, auch die Schlacken⸗ und 
Aſcheabfahrer. 

3. In den Beizereien: Sämtliche Beizer, ſowie ſämtliche Ar⸗ 
beiter beſchäftigt unm ttelbar in den Räumen, ſowie Ar⸗ 
beiter die mit Säure und Säuregaſen, ſowie Geräten zu tun 


haben. 

4. In den Finfhütten: Arbeiter beſchäftigt unmittelbar beim 
Verzinken, bei mechan ſchen Einrichtungen in den Zinkhütten, 
ſomie beim Ausarbeiten der Nebenprodukte in den Zinfs 


Hütten, 
3. Arbeiter beſchäftigt bei den Arbeiten mit Autogen, Gags 
der Arbeit. (Davon 


apparaten ohne RNückſicht auf die Art 
nicht betreffend ſind Elektroſchweißer.) 

6. Die Bedienung von Keſſeln, welche unmittelbar den Brenn⸗ 
ltoff mit der Hand auf die Noſten, ſowie in die über ihn Bes 
findlichen Trichter, ſchütten. 

7. Maurer beſchäftigt bei heißen Arbeiten (Reparaturen, ſowie 
Umbau in der Nähe von hoher Temperatur eventl. Gas). 

Einzelne ſpezielle Kategorien von Arbeitern übergelsitet 
auf 8 Stunden Arbeitszeit werden nach Feſtſtellung des 
Demobilmachungskommiſſars im Einvernehmen mit der obi⸗ 
gen Bekanntmachung beſonders verfügt. 

Für das Miniſterium: 

g gez. Jurkiewiez. 
Wenngleich dieſe Bekanntmachung am 4. d. Mts. bereits an 
die Direktionen der Eiſenhütten gegangen ift, fo haben die Ge⸗ 
werkſchaften ſie allemmigs und die Betriebsräte bis zur Stunde 
noch nicht erhalten. Die einzelnen Verwaltungen, trotzdem diese 
Bekanntmachung recht weitgehend die Forderung der Arbeiter 
berüdfichtigt, haben bis heute noch nicht einen einzigen Schritt 
entſprechend der Bekanntmachung vorwärts getan. Pflicht der 
Betriebsräte wird es nun ſein, einfach kategoriſch bei ihren Ver⸗ 
waltungen die zweite weitgehende Auslegung in die Tat umzu⸗ 
ſetzen und beſonders den letzten Satz beherzigen, daß ſpezielle 
Kategorien dem Kommiſſar ſchriftlich mitgeteilt werden, damit 


er entſprechend dem letzten Saß weiter die Ueberleitung verond⸗ 
nen kann. 
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Myslowitz 


Die Notierung der Schlachtviehpreiſe. 

Schon länger als ein Jahr wird viel geredet und geschrieben, 
über die Feſtſetzung bezw. Notierung der Viehpreiſe auf der 
Myslomitzen Viehzentrale. Tatſächlich verſorgt die Myslowitzer 
Viehzentrale nicht nur die ſchleſiſche Woſewosſchaft, aber auch die 
öſtlichen und ſüdlichen Induſtriegebiet, wie Dombrowa und 
Chorzow mit Schlachtvieh. Dieſe drei Induſtriegebiete ſtellen 
das größte Fleiſchlonſumgentrum Polens dar und die Myslo⸗ 
witzer Fleiſchwerſorgungsſtelle war bis jetzt nicht in der Lage ge⸗ 
weſen, die Vehpreiſe zu notieren. Das hatte zur Folge, daß die 
Preisfeſtſetzungen für Fleiſch und Wurſtwaren, wie ſte bei uns 
in den einzelnen ſchleſiſchen Induſtriegemeinden üblich ſind, 
eigentlich in der Luft hängen. Die Preisfeſtſetzungskommiſſionen 
haben keine Stütze, auf Grund welcher fie die Verkaufspreise 
feſtſetzen könnten. . . Sant" ; 

Bor ungefähr 6 Monaten hat die ſchleſiſche Wofewodſchaft 
eine beſondere Preisnotierungskommiſſion feſtgeſetzt. die auch 
öfters Sitzungen abgehalten hat, doch haben wir vergebens auf 
die Veröffentlichung der Viehpreiſe gewartet. Die Kommiſſion 
ſetzte ſich aus den Vertretern der Wofewodſchaft, dann Vertretern 
der ſchleſiſchen Großſtädte und Mitglieder der Fleiſcherinnungen. 
Später wurden noch Vertreter der Landwirtſchaft und der Vieh⸗ 
händler hinzugezogen. In einer ſolchen vergrößerten Zuſammen⸗ 
ſetzung amtiert dieſe Preisnotierungskommiſſion bereits drei 
Monate und auch dieſe Kommiſſion war nicht in der Lage eine 
„Preisdiktatur“, da es ſich ſchließlich um die Feſthetzung der Preiſe 
handelt, in der Viehzentrale durchzuführen. Wir tappeln weiter⸗ 
hin im Dunkeln und hoffen, daß ſchließlich auch in Myslowitz 
normale Verhältniſſe Platz greifen, wie ſie ſeit Anbeginn in 
allen Handelsmetropolen üblich ſind. 


Nun hat es den Anſchein, daß die Myslowitzer Preisnotie⸗ 
rungstommiſſion fi endlich ihrer Pflicht erinnert hat. Sie 
hat eine Klaſſifizierung des Schlachtviehes durchgeführt und ſich 
dabei zu fehr ins Detail eingelaſſen. Beim Großvieh werden 
richtig 4 Gruppen feſtgeſetzt und dann jede Gruppe in eine Reihe 
von Abzweigungen eingeteilt. Beim Ochſen lautet die Eintei⸗ 
lung: gemäſtete, geſunde Vollfleiſchochſen, dann gemäſtet junge 
und ältere Ochſen und zuletzt ſchlechten genährte junge und gut⸗ 
genährte alte Ochten. Bei Bullen ift die Einteilung folgende: 
Vollfleiſch gemäſtet, geſund von 1—6 Jahre alt, ferner Vollfleiſch 
jüngere und mindergenährte jüngere und gutgenährte ältere. 
Die Kühe werden ebenfalls in drei Gruppen eingeteilt. Beim 
anderen Schlachtwieh iſt genau dasſelbe. Schweine werden ſelbſt 
in 6 Gruppen eingeteilt. Daß dann die Preiſe in den einzelnen 
Gruppen grundverſchieden fein werden, iſt einleuchtend. Wie 
ſoll aber dann das Fleiſch von dieſem Vieh verlauft werden? 
Wird der Fleiſchhauer bei dem Rindfleisch dieſes ebenfalls in 
10 Sorten einteilen und die Preiſe danach bemeſſen? Daran 
glaubt wohl niemand. Die Preiefeſtſetzungskommiſſionen bes 
zeichnen drei Sorten von Rindfleiſch, woran ſich aber ſelten die 
Fleiſchhauer halten, die in Wirklichteit nur zwei Fleiſchſorten 
den Fleiſchkonſumenten anbieten und zwar: Sorte 1 und Sorte 2. 
Als 3. Sorte verkauften fie die Abfälle. Beim Schweinefleiſch 
verhält ſich die Sache auch nicht anders. Eine ſolche Klaſſ'fizie⸗ 
rung ift aTo für die Katz und die ganze 3 monatliche Arbeit der 
Preisnotierungskommiſſion, die aus 15 oder gar mehr Perſonen 
befteht, praktiſch wertlos. Man möge doch ein Mitglied der 
Kommiſſion, nach dem verhaßten Deutſchland, nach Breslau 
ſchicken, damit er dort lernt, wie Schlachtvieh eingeteilt wird. 


Pleß und Umgebung 


Mittel⸗Laz'sl. Von Ober⸗Laziet nach Mittel⸗Laz'sk führt 
ein Fußſteg durch das Wäldchen an der „Trautſcholdſegengrube“. 
Dieſer Waldweg iſt ſehr abſchüſſig und ſieht wie ein Gletscher 
aus. An der Mündung zu der Hauptſtraße nach MittelsLazist 
ift er fo abſchüſſig, daß man überhaupt dort nicht ohne „Stollen 
herunter kommen kann. So mancher iſt dort ſchon ausgerutſcht 
und ſeinen Knochen einen böſen Schaden zugefügt. Die Berg⸗ 
arbeiter. die dieſen Weg in der Dunkelheit paſſieren müſſen, find 
einer großen Gefahr ausgeſctzt. Sehr leicht kann es vorkommen, 
daß ein Bergmann der mit beſchlagenen Sohlen geht, aus rutſcht 
und ein Bein oder Arm brechen kann. Der Wald gehört wie 
auch die Grube der Pleſſiſchen Verwaltung und dieſe müßte da⸗ 


für Sorge tragen, daß dieſer Waldweg bei einer ſolchen Glätte 
mit Aſche oder Sand beſtreut würde. Dort kann ſich ein jeder 
Menſch überzeugen, daß der Steg für die Bergarbeiter unpaſſier⸗ 
bar iſt. Wir haben zwar jetzt Tauwetter, aber doch muß dort 
Porzadek gemacht werden. 


Rybnik und Umgebung 


Schwere Unglücksfälle auf der Hoymgrube. Das Opfer eines 
eigentümlichen Unglüdsfalles wurde ein Kutſcher der Hoymgrube. 
Er glitt auf dem Grubenhof ſo unglücklich aus, daß er unter die 
Räder des eigenen Geſpanns geriet. Dadurch, daß dem Unglück⸗ 
lichen durch die Wagenräder der Bruſtlorb gerquetſcht wurde, trot 
ſofortiger Tod ein. — Mehr Glück hatte auf derselben Anlage ein 
Grubenarbeiter, der in die Tiefe des Schachtes ſtürzte und es 


ſtimmt ein Kind des Todes geweſen wäre, wenn er nicht die 


Geiſtesgegenwart beſeſſen hätte, ſich an das Förderſeit zu klam⸗ 
mern. Dieſe wunderbare Rettung darf in der Geſchichte der 
Bergwerksunfälle wohl einzig dastehen. 


Ein Dynamitattentat. Am Sonnabend abend wurde gegen 
das Haus der Marie Bober in Golejow, Kreis Nybnik, ein 
Dynamitattentat verübt, wodurch ſämtliche Scheiben des Hauſes 
zertrümmert wurden. Perſonen ſind glücklicherweise nicht zu 
Schaden gekommen. Der Täter konnte in der Perfon des Berg⸗ 
arbeiters Trybun aus Rybnik verhaftet werden. Die polizeiliche 
Unterſuchung ſoll ergeben haben, daß es ſich um kein politiſches 
Attentat, ſondern um einen perſönlichen Nacheakt handelt. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.8. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Melterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tages nachrichten 19.45 —14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge füre 
Haus 22. Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Donnerstag, den 19. Januar. 16.30-18.00: Konzert. — 18.00: 
Erlebnis des Winters. — 18.30: Abt. Sport. — 19.00: Dritter 
Wetterbericht anſchließend Funkwerbung. — 19.05-19.35: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. — 19.35—19.55: Engliſche 
Lektüre. — 20.10: Die Räuber. — Anſchließend: Die Abend. 
berichte und Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung fund 
techniſcher Anfragen. — 22.90: Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Kattowitz — Welle 422 

Donnerstag. 16.20 und 16.40: wie vor. 17.0: Vortrag. 
17.45: Uebertragung aus Warſchau. 18.55: wie vor. 19.35: Vor⸗ 
trag. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 2.00 Tägliche Bes 
richte. 22.90: Konzertübertragung. 

Poſen — Welle 280.4. 

Donnerstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 12.801 
Schallplattenkonzert. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus 
Warſchau 19.10: Engliſcher Unterricht. 19.38: Vortrag. 20.303 
Klavierabend. 22.30: Jazzmuſik. 


Krakau — Welle 422. 


Donnerstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 16.40 
Haus rauenſtunde. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus 
Warſchau. 19.30: Englischer Unterricht. 20.30: Bach⸗Abend. 
22.00: Uebertragung aus Warſchau. 22.90: Konzertübertragung. 

Warſchau — Welle 1111. 
Donnerstag. 11.40 und 12.00 wie vor. 12.30: Konzert für 


die Jugend (ebertragung, 14.40: Verſchiedene Berichte. 16.40: 
Vorträge. 45: Litereturſtunde. 19.35: Engliſcher Unterricht. 
20 80. Uebertragung von Tanzmuſik. 


—— — — 


n 


ö 


3m enen eee eee UtUuntuuνỹẽ! mmmmmfn⁰iνν 
Di: een Aut. aeg 
7 } * [7 3 


Same. 


Etwas vom Klaſſenkampf 


Den Feind, den wir am tieſſten haſſen, 
Der uns umlagert ſchwarz und dicht, 
Das iſt der Unverftand der Maſſen, 

Den nur des Geiſtes Schwert durchbricht! 


Die Zeiten des politiſchen Durcheinanders der Arbeiter⸗ 
ſchaft der Hochflut des Kommunismus, ſind vorüber. Heute bes 
ginnt die Arbeiterſchaft wieder ſcharf zu unterſcheiden zwiſchen 
den Betreffenden, die die Verantwortung für die Politik der Ar⸗ 
beiterſchaft bewußt tragen und denen, die lediglich Gaſtrollen 
zu geben beabſichtigen. „Wir müſſen kämpfen! Hoch der Klaſſen⸗ 
kampf! Nieder mit der Bourgeoiſie!“ lediglich im Munde ge⸗ 
führt, ſtellt noch nicht Klaſſenkampf dar. Es gehört mehr dazu, 
wie lediglich die Anwendung einiger Schlagworte oder das 
Drohen mit der rohen Gewalt. Beide Arten von „Klaſſenkampf“ 
find in den vergangenen Jahren genügend angewendet worden. 
Der Erfolg? Zerſplitterung der Arbeiterklaſſe, Schwächung der 
Gewerkſchaften, Stärkung der Poſition unsrer Klaſſengegner und 
damit wohl genügend Beweis, daß dieſe Wege falſch waren. Alſo 
muß doch Klaſſenkampf etwas anders fein? 

Die Hauptwaffe der Arbeiterſchaft iſt die 
Partei, Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft genannt. Partei, die 
betreffende Organiſation, die den politiſchen Weg der Arbeiter⸗ 
klaſſe führt, Gewerkſchaft, die ſich für das Alltägliche des Arbei⸗ 
ters einſetzt, und Genoſſenſchaft die den Uebergang zur Gemein⸗ 
mwirtichaft vorbereitet. Dieſe drei Säulen bi die Haupt⸗ 
ſtützen der Arbeiterſchaft in ihrem Kampfe um die politiſche und 
wirtſchaftliche Macht und ſtellen das Kampfgebiet der klaſſenbe⸗ 
wußten Arbeiterſchaft dar. Mit Recht jagen wir der „klaſſen⸗ 
bewußten“ Arbeiterſchaft, denn ſolange ſich ein Arbeiter nicht be⸗ 
wußt iſt, daß er zu der Klaſſe der Beſitzloſen, der Unterdrückten, 
der um ihr Recht ringenden Schicht gehört, ſolange iſt er eben 
ein Kämpfer ſeiner Klaſſe nicht. f 

Ein gewaltiges Stück Klaſſenkampf iſt wohl ſchon geleiſtet, 
denn Millionen muſtert heute die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft 
in ihren Reihen, aber ein weit größeres Stück iſt noch zu leiſten. 
Auch heute ſtehen noch im gegneriſchen Lager unbewußt Mil⸗ 
lionen von Arbeitern. Sie aufzuklären, fie für unfre Ideale zu 
1 ſie zum Klaſſenbewußtſein zu erziehen, das iſt Klaſſen⸗ 

mpf! 


Organisation: 


Und jo Teiftet der Gewerlſchaftler, der für ſeinen Verband 
ein neues Mitglied gewinnt, der Parteigenoſſe der der politi⸗ 
ſchen Bewegung einen neuen Kämpfer zuführt, das Mitglied 
einer Genoſſenſchaft, das einen Arbeiter bewegt Mitglied des 
Konſumvpereins zu werden, harte Klaſſenkampfarbeit. Klaſſen⸗ 
kampf im wahren Sinne führen aber auch die Hilfskaſſierer von 
Partei und Gewerkſchaft, die unter Aufopferung ihrer freien 
Zeit, unter Verschleiß von Schuhwert und Kleidung. manchesmal 
treppauf und treppauf laufend, die Beiträge einſammeln. Klaſ⸗ 
ſenkampf führt in hervorragendem Maße derjenige, der der 
Parteiprefie neue Leſer zuführt, der es verſteht, feine Umgebung 
für die ſozjaliſtiſche Literatur zu intereſſieren. Klaſſenkampf 
leiſtet der kleine Zeitungsausträger die Zeitungsausträgerin, 
die ihrem Blatte treu bleiben, obwohl ihnen von der bürger⸗ 
lichen Preſſe höhere Verdienſte verſprochen werden. Klaſſen⸗ 
kampf führen die Zehntauſende von Funktionären, die in mühe⸗ 
voller Arbeit, niemals an Dank, geſchweige denn Bezahlung den⸗ 
kend, den politiſchen und gewerkſchaftlichen Machtapparat in 
dauernder Bewegung halten. 

Sie alle arbeiten, um den Feind, den Unverſtand der Maſſen, 
der uns umlagert ſchwarz und dicht, zu beſeitigen. Dieſe Tätig⸗ 
keit iſt an keinen Beruf, kein Lebensalter, kein Geſchlecht ge⸗ 
bunden, fie kann von allen, die guten Willens find, ausgeübt 
werden. 

Für die arbeitende Jugend, die das Glück 
Jahren die Ideale erkannt zu haben, die bewußt den Kla ſſen⸗ 
kampf betreiben ſoll, bieten ſich überall herrliche Gelegenheiten 
zum Kämpfen. 

Die Jugend muß ſich der Alten würdig erweiſen, nein, fie 
muß nicht, ſie will den Klaſſenkampf täglich führen, wie ihn 
unſre Väter geführt haben. r 


Am 29. Januar 1928 hält der 
bund in Polen“ ſeinen 
4. Bundestag 
vormittags um 10 Uhr im Bielitzer Arbeiterheim ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 
1. Protokollverleſung. 
2. Berichte 
aß des Vorſtandes, 
b) des Kaſſierers, 
c) der Reviſoren. 
. Ausſprache über Lodz. 
. Referat. 
Vorſtandswahl. 
Anträge und Verſchiedenes. 
Es wird erwartet, daß die Delegierten zahlreich und 


nktlich erſcheinen. 
Pans Mei Der Bundesvorſtand. 


hat, mit jungen 


„Sozialiſtiſche Jugend⸗ 


See 


Der Empörer 
Eine Skizze von E. Kloſe. 

Guten Abend! ruft mir zögernd eine Stimme entgegen. Ich 
ſchaue auf: „Ach du biſt es, 
was fehlt dir denn! deine Stimme iſt doch ſo 
ſonſt biſt du ganz niedergeſchlagen. Es iſt 
mal jeit wir uns abends treffen, daß du fo r 
läufſt, und auch zu unſeren Heimabenden un 
derungen lernte ich dich noch nie jo kennen. Was ift mit dir ge⸗ 
ſchehen? Erzähle!“ — „Ja, es iſt wirklich heute das erſtemal, 
daß ich ſo bedrückt und ſo ſchwer beleidigt meinen Weg von der 
Arbeit gehe. Du weißt doch, Erich, vor kurzem trat ich meine 
neue Arbeitsſtelle an und ich konnte dir abends immer begeiſtert 
erzählen von der neuen Arbeit und dem neuen Chef. Ach wie 
gern ging ich morgens zur Arbeit und wie fühlte ich mich, wenn 
der Chef mich einlud, Sonntags mit ihm Auto zu fahren, und 
wenn wir uns erzählten von unſeren Jugendſtreichen. Du weißt 
ja, Erich, er iſt Chef geworden ohne daß er dafür kann. Vor 
kurzem ſtarb ſein Vater und nun hat er das ganze Geſchäft unter 
fi, obwohl er erſt in meinem Alter iſt. Alſo kurz gejagt, ſchnell 
wurden wir beide Freunde und ſagten uns alles, was ung be⸗ 
drückte. Aber heute abend als ich alles abgeſchleſſen hatte und 
ins Kontor kam, war ſchon die ganze Belegſchaft verſammelt. Die 


drückt und auch 
eute das erſte⸗ 
neben mir her⸗ 


Hans, Guten Abend! Nun ſag mal, 


uf unſeren Wan⸗ 
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Kutſcher, der Chauffeur, die Lagerarbeiter, nur auf mich wartete 


man noch. Nun begann er zu ſprechen, ſeine Stimme war heute 
ganz anders und fein Blick ſehr mißtrauiſch.— „Wer morgen ar⸗ 
beiten will der Tag wird gut bezahlt, tritt einen Schritt nach 
vorn!“ — In dieſem Augenblick kamen mir wieder deine Worte 
zum Bewußtſein. die du heute morgen zu mir ſagteſt: Morgen 
iſt der heiligſte Feiertag des Proletariats, der 9. November. 
Ich ſtand feſt, wie angewurzelt auf meinem Platze, meine Augen 
mußten geſtrahlt haben und auch meine anderen, viel älteren 
Arbeitskollegen, glaubte ich, ſtänden ſo feſt. Aber nein, ganz 
allein ſtand ich jetzt. Einen Schritt vor mir die anderen und 
zur Seite der Chef. Er ſtierte mich an und dann ſagte er: 
„Raus, Empörer!“ Ich ging, feige ſahen mich die anderen an 
und ſchauten mir nach. Als ich die Tür öffnete, flüſterte der 
Chef den anderen zu, morgen früh um 7 Uhr. Ohne Gute Nacht 


An die Jungen 
Neuer Weg und neues Wagen, 
Neues Wiſſen, neues Fragen, 
Neue Kraft und neues Spiel; 


Neuer Frühling, neues Blühen, — 


Neuer Wille neues Mühen, 
Das iſt unſ'res Kampfes Ziel. 


Wollt ihr Jungen das erhalten, 

Wollt ihr neuer Kräfte Walten, 

Wollt ihr uns zur Seite ſtehn? y 
& Stützt das Werk. das wir begonnen, 

Nützt den Tag, eh' er zerronnen, 

Dann wird euer Auge ſehn: 


Neuer Weg und neues Wagen, 
Neues Wiſſen, neues Fragen, 
Neue Kraft und neues Spiel; 
Neuen Frühling, neues Blühen, 
Neuen Willen, neues Mühen 
Um ein hohes Menſchheitsziel. 
Erich Griſar. 


zu ſagen, verließ ich den Hof für immer, 


denn ich brauchte nicht 
wieder zu kommen. Ich bin ja ein Empörer, ein Aufwiegler, 


ein ſchlechter Menſch. 


Ja, Erich, obwohl ich ſo keck war und 
ihnen allen zeigte, daß 


Hi ich ein Roter bin, frage ich mich immer, 
ſind wir denn wirklich Empörer, ſind wir denn wirklich ſchlechte 
Menſchen? Kannſt du mir nicht lagen, ob ich jo richtig gehan⸗ 
delt habe? Bitte gib mir Auskunft!“ 

„Ja, mein lieber Hans, ich weiß, du hatteſt deinen Chef als 
Freund gewonnen, weil er eben ſo alt war wie du und weil er 
gut zu dir war. Aber war es denn wirklich ehrliche Freund⸗ 
Willen, deine eigene Ueberzeugung rauben. Er ſchmuſte, 
auch dich zu einem feigen, einem . beer zu 
machen, wie es die anderen dir heute abend gezeigt haben. 
Warum kann er nicht dein Freund ſein? Er hat Auto, er hat 
fein Motorrad und alles, was er braucht, er gehört zu der kapi⸗ 
taliſtiſchen Klaſſe. Was Haft du, Hans? Du haft deine Ars 
beitskraft. wovon du lebſt, aber auch nur ſolange, wie du dich 
gehorſam zeigſt und der Kapitaliſt fie dir abkauft, indem du ar⸗ 
bejteſt. Alſo du gehörſt zu der Arbeiterklaſſe, Hans. Ich ſage 

r jetzt zwei Worte: Kapitaliſtiſche Klaſſe und Arbeiterklaſſe. 
Schon an dieſen Worten wirſt du merken, daß es zwei ganz ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen ſind und daß ſie wie Feuer und Waſſer zu ein⸗ 
ander ſtehen. Das heißt, der Kampf iſt hart auf hart. Nun, 
lieber Hans, wenn du fragſt, ob du recht gehandelt haſt, ſo muß 
ich dir nur jagen: ja! Ja, Hans, in deiner Anſchauung und in 
deinem Handeln darf dich dein Chef nicht hindern, fo ſteht in 
der deutſchen Reſchsverfaſſung geſchrieben. Aber noch ſteht es 
nur geſchrieben, noch müſſen wir dafür ſorgen, daß der Inhalt 
wirklich das Recht des Proletariats wird. Und dazu brauchen 
wir Empörer, ſo wie dich dein Chef nannte. Hämmere dir dieſe 
paar Minuten der Empörung in dein Hirn ein und ſprich auch 
zu deinen Freunden als Empörer und erinnere ſie an die Stun⸗ 
den, die jo oft wiederkehren, die Stunden der Knechtſchaft, die 
Stunden der Tyrannei. Das Bewußtſein der Knechtſchaft muß 
in uns noch ſtärker werden, muß in uns den Mut wecken zu har⸗ 
tem Kampf. zum Klaſſenkampf. Aber nun, Hans, ſei wieder 
mutig und ſtolz, morgen werden wir weiter ſprechen. Auf Wie⸗ 
derſehen, morgen in der Jugend!“ 


ſchaft? Nein, er hat es dir heute bewieſen, er wollte dir deinen 


um 


Begegnung in der Nacht 


Winter im Lande und Winter in der Großſtadt. Grauer 
Himmel hängt über grauen Mietskaſernen. Leiſe fallen weiße, 
weiche, im milden Licht der Straßenlampen kriſtallen ſchimmernde 
Schneeflocken in die Straßen: ruhen auf Dächern und Bäumen 
und überall da, wo ihnen eine Fläche nur irgendwie einen Halt 
zum Ausruhen vom Fall aus ſchwindelnder Höhe bietet. ; 

Morgens ein halb nach 4 Uhr muß ich meinen einſtündigen 
Weg zur Arbeitsſtelle antreten. Befangen, weil zum erſten 
Male jo früh, komme ich auf die Straße. Unheimlich öde und 
leer iſt um dicſe frühe Tagesſtunde die Stadt. Enger meinen 
Mantel um mich ziehend, ſchreite ich vorwärts. Durch ſchon am 
Tage venlehrsarme Straßen führt mein Weg. Jetzt iſt weit 
und breit kein Menſch zu ſehen. Der Schnee, vom Winde gegen 
mein Geſicht gepeitſcht, näßt es ſchnell. Durch jede Ritze, die 
ihm der winterliche Anzug läßt, dringt die Feuchtigkeit. 

Der Wind heult auf, wenn er ſich in Straßenkreuzungen ge⸗ 
fangen fühlt. Jedesmal zucke ich zuſammen. Aencſtlich hucche ich 
durch die totenſtillen Straßen. Ein Raſcheln von Papier läßt 
mich aufhorchen. Durch den dichten Schneefall erkenne ich den 
Mann, der die Litfaßfäulen mit den Reklameplakaten beklebt: 
ein herrliches Kunterbunt in dem grauen Einerlei. 

Ich atme auf. Es iſt nur ein harmlober Gefelle. Ihm zu 
begegnen iſt in den troſtlos⸗finſteren Großſtadtſtraßen eine Er⸗ 
leichterung. Langſam gehe ich vorbei nud ſchaue ihm zu. 

Er trägt einen dünnen weißen Kittel, als Mantel mit einem 
ſchwarzen Ledergürtel gehalten. An einem großen Haken hängt 
ihm zur Seite der Eimer mit dem Kleiſter und dem Pinſel. Die 
Plakate ſtehen, an der Litfaßſäule gelehnt, auf dem Pflaſter. 

Ob den Mann nicht friert? denke ich im Weitergehen. Und 
ich ſinniere, wer ſich wohl am Tage um feine Plakate kümmern 
wird. 


nung, nach 
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Ich merkte noch daß der Mann mir kopfſchüttelnd nachſah. 
Er glaubte wohl, ich komme morgens um %5 Uhr ven einer 
Tanzerei nach Hauſe. Warte Freundchen, wenn du dein Amt 
regelmäßig erfüllſt, wirft du bald eines Beſſeren belehrt werden. 

Die Begegnung verkürzte mir den Reſt meines Weges. Ihn 
morgen wieder zu treffen, freute ich mich; und er war da, zur 
lelben Zeit, an derſelben Ecke. Heute ſah mich ſchon fein altes 
freundliches Geſicht prüfend an. Am nächsten Tage lächelten wir 
über unſer pünktliches Zuſammentreffen. Von nun an ſagten 
wir uns, gegenſeitig dankbar für die Abwechflung, die wir uns 
auf unſerem alltäglichen eintönigen Wege boten „guten Mor⸗ 
gen“. Dann ſprachen wir regelmäßig ein paar Worte mit ein⸗ 
ander. Ein Vierteljahr lang wurde mir durch dieſe Begegnung 
der nächtliche, ſonſt ſo einſame Weg zur Arbeit erleichtert. 

Als ich den Alten einmal frage, wie lange er in Wind und 
Wetter in aller Herrgottsfrühe herumziehen wird, ſagt er: „Nun 
Fräulein, bis man eines ſchönen Morgens nicht mehr weiter 
kann, Eimer und Plakate hinſtellt und in irgendeinem Straßen⸗ 
winkel verreckt.“ Laloniſch ſtreicht er mit feinem Pinſel über 
die Stelle an der Säule, die ein neues Plakat bedecken ſoll. „Sie 
können ſich denken, daß man nicht königlich bezahlt wird für dieſe 
Arbeit und bei den teuren Zeiten. Man arbeitet für ſein biß⸗ 
chen Eſſen und erft, wenn man mal umſinkt und nicht mehr zu 
. braucht, darf man es fi Teiften, mit dem Arbeiten aufzu⸗ 

ören.“ 

Das war unſer letztes längeres Geſpräch; denn am nächſten 
Morgen mußte ich ihm faren, daß ich von nun an nicht mehr ſo 
früh hier vorbeikommen werde. 8 

Unſere Bekanntſchaft war zu Ende. . 

Fünf Jahre find feit dieſem Tage vergangen, aber ich ſehe 
den alten Mann noch jetzt vor mir ſtehen: Pinſel und Plakate 
hatte er beiſeite gelegt. Er nahm fein Käppi ab und reichte mir 
die Hand zum Abſchied. Gebeugt fra er da, I: langen 
grauen Haare flatterten im Frühlingswinde. Traurig jagte , 
er: „Na, Fräuleinchen, dann adieu. Es war ſo nett, ſich mit 
Ihnen zu unterhalten. Sonſt hatte ich niemanden mehr, mit 
dem ich ſo ſprechen konnte. Für Sie iſt es ja ganz fein, nicht 
mehr ſo früh heraus zu müſſen, mir aber hatte die Arbeit noch 
einmal eine kleine Freude gebracht. Aber a, allzu lang werd' 
ich's ja nicht mehr machen, dann hat man endlich Ruhe.“ Damit 
ſtreichelt er mir über die Hand. Dann bückte er ſich nach dem 
Pinsel, ſetzte ſein Käppi wieder auf und erfüllte feine Pflicht. 

Benommen von dem betroffenen, ja verfallenen Eindruck, 
den mir der ſonſt noch ſo rüſtige Alte heute machte, ging ich 
langſam zum Dienft, — jo langſam. daß ich an dem Tage, an 
dem ich zum letzten Male ſo früh da ſein mußte, zum erſten Male 
zu ſpät kam. Grete Neumann. 


Banden als Aulfuraufgabe 


„Das Wandern, das Wandern“ — ein friſcher, lebendiger 
Rhythmus. eine befreite, ſelige Stimmung zieht durch die frohe 
Melodie des Schubert⸗Liedes vom Müller, der ſich hinaus ſehnt 
in die weite Welt. Dieſe Sehnſucht nach vollkommener Enlſſpan⸗ 
Schweigen und Stille iſt nut zu verſtändlich. Denn 
der übermüdete, abgehetzte Menſch hat genug und übergenug 
von Erlebniſſen und Eindrücken, er will endlich einmal allein 
ſein, um auf ſtillen, abgelegenen Wanderwegen zu ſich ſelbſt zu 
kommen. Für ihn bedeutet das Wandern das ſelige Bewußt⸗ 
ſein, losgelöſt zu ſein von dem Hetztempo der Arbeit, an Stelle 
der Maſch 'nen den Geſang der Vögel das Rauſchen der Baum⸗ 
kronen hören zu dürfen. Für ihn ſchließt der ſtille, gemächliche 
Wandertag das Glück in ſich, endlich einmal ſein eigenes Tempo, 
feinen eigenen Rhythmus beftimmen zu dürfen. 

Aber man müßte an der Zukunft verzweifeln, wenn man 
annehmen wollte, die wirtſckaftlichen und ſozialen Verhältniſſe 
hätten es fertig gebracht, die geſamte Arbeiterklaſſe in dieſer 
Weiſe zu zermürben. Glücklicherweiſe gibt es überall fporiges 
ſtählte, kraftvolle, geſunde Proletarier, die immer wieder mutig 
den Kampf mit dem Leben, mag er noch ſo mühſelig und ſchwer 
ſein, aufnehmen. Für ſie bedeutet die Alltagsarbeit ein immer 
ſich erneuerndes Meſſen ihrer eigenen Fähigkeiten. Das nerven⸗ 
zerrüttende Rattern der Maſchinen vermag ihre Seele nicht zu 
zermürben, ſondern jeder Schlag hämmert in ihr Bewußtſein 


nur noch feſter das große Ziel der Verwirklichung des Sozlalis⸗ 


mus. Für dieſe Arbeiter bedeutet auch das Wandern einen, 
Teil ihrer Weltanſchauung. Nicht Abgeſchiedenheit, Naturfrie⸗ 
den, volllommene Entſpannung, ſondern die Aufnahme neuer 
Eindrücke, die Kenntnis neuer Lebensumſtände, den Gedanken⸗ 
austauſch mit Werktätigen anderer Gegenden, anderer Berufe — 
das iſt es, was ſie in die Weite hinaustreibt. Für ſie iſt das 
Wandern nicht nur das ſelige, beſchauliche Ruhen in Heide und 
Wald. Sie haben den Drang in ſich, tiefer hineinzublicken in 
die Wirklichkeit des Daſeins, das für ſie nicht losgelöſt von den 
Menſchen ihrer Klaſſe, in der reinen Freude am der Naturſchön⸗ 
heit, beſteht. Wenn andere ſich begeiſtern am Anblick der ſtillen, 
im tieſſten Frieden liegenden Dörſchen und das Geſchick der 
Menſchen rühmen, die darin wohnen dürfen, ſo kann ihnen dieſe 
Art des Wanderns nicht genügen. Sie betrachten das friedliche 
Dörfchen nicht nur aus der Ferne, ſondern ſie gehen hinein in 
die kleinen Holchäufer und verſuchen einen Einblick in das 
Leben feiner „glücklichen“ Bewohner zu bekommen. 

Der Arbeiter, der auf dieſe Weiſe feine Heimat und, wenn 
er über Sprackkenntn'ſſe verfügt, auch das Ausland durchwan⸗ 
dert. wird mit der Zeit eine Förderung ſeiner vollkswirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Kenntniſſe, eine Vertiefung ſeiner ge⸗ 
ſamten Bilkung erfahren, wie fie ihm anſchaulicher und eine 
drucksvoller kaum dargeboten werden kann. n €. M. 


Wir Erlöſer find da 
Von Alfons Petzold. 


Dieſe Worte ſchrieb Petzold als Prolog für die 
Feier des 90 jährigen Beſtehens der Sogialiſtiſchen 
Arbeiterfugend Oeſterreichs am 26. Oklober 1924. 

Wir, Jugend der Arbeit, von Ketten umwunden, hörten 
einſt im lärmendem Srfinm der Stunden eine Stimme ertönen 
aus brauſender Räderſchlacht: „Was ſchickt ihr die Sehnf ucht nach 
Freiheit in die unendlichen Räume? Mitten im Wirrſal eurer 
Träume iſt die Erlöſung erwacht.“ 

Und wir horchten und ſpähten im wilden Erregen auf den 
Straßen, zur Arbeit, an den Werktiſch gebannt dem Erlöer aus 
unſeren Nöten entgegen, doch uns in die Augen ſtarrte bloß 
düſtere Wand. Verzagt und verkümmert ſtanden wir jeder 
allein. Da ſcholl noch einmal die Stimme aufrüttelnd und rein: 


\ 


„Was ſenkt ihr ergeben das junge Geſicht? Auf, auf, und ſucht 
der Erde erlöſendes Licht!“ 

Und wir jungen Verquälten der herrlichen Erde hoben noch 
einmal den Blick aus des Alltags Beſchwerde, ſpähten umher im 
trüben, giftigen Qualm, um das heilige Licht zu erfaſſen, das in 
den Stuben, Werkſtätten und traurigen Gaſſen Freude uns 
brächte, wie Sonne dem Baum und Halm. 

Und da, o erhebendes Wunder, wir ſahen auf einmal unge⸗ 
zählte Brüder im Kreiſe ſtehen mit der gleichen Sehnſucht im 
Blick und wie lohende Flammen brach das Erkennen herein: 
„Der Erlöſer iſt da, er atmet mit unseren Brüſten, er ift ein 
Teil von unſerem Tun und Geſchick, er lebt in allen Städten, 
Bergwerken, an allen Meeresküſten, dort, wo eine Arbeitsfauſt 
zwingt Waſſer, Eiſen und Stein, und ſchleudert in unſere düſtern 
Daſeinswüſten die rote Fackel des Sozialismus hinein.“ 

Wir, Jugend der Arbeit, Erweckte und Lichterſchauende, wir 
wurden aus trauernden Knechten rüſtig Bauende; die Ketten 
ſprangen im wachſenden Morgenſtrahl. In allen Fabriken, ma⸗ 
ſchinendurchratterten Räumen und Stuben tönten der Freiheit 
poſaunende Tuben, tönt der Jugend brauſender Choral. 


Aus meinem Jahrlenbuch a 

Hell und freudig zog die Sonne am Firmament herauf und 
wieder erwachte in mir der Drang zur Freiheit. Doch nicht für 
mich ſchien die Sonne, denn ſchwer lagen die Lehrjahre auf mei⸗ 
nem Gemüt. Was hilfts? Aushalten, nur aushalten, muß die 
Parole des Lehrjungen ſein. Durch Unterdrückung und Schläge 
ſchlich ſich die Sehnſucht nach dem Tag der Erlöſung an mich 
heran. Unaufhaltſam ging es weiter. Ich beſtand die Prüfung 
und wurde zum Geſellen geſprochen. Nun war ich frei! Anderen 
Tags ſtand ich bereits mit gepacktem „Affen“ auf der Straße, ich, 
der ich eltern⸗, heimat⸗ und mit dem Auslernen auch erwerbs⸗ 
los war. 

Was nun? Ich erkannte: ein hartes Leben ſteht dir be⸗ 
vor. Hier in der Stadt kannſt du nicht bleiben. Bei fremden 
Leuten zu wohnen iſt unmöglich, denn dazu langt die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützung von 6,50 Mark nicht. Der Menſch will ja 
nicht nur wohnen, er muß ja auch eſſen und ſich kleiden. Was 
blieb mir alſo übrig, als „friſchen“ Mutes in die Welt zu wan⸗ 
dern? Ich verließ die Stadt meiner Lehrjahre, Halle a. S. Zu⸗ 
nächſt durchreiſte ich die Thüringer Lande. Arbeit zu ſuchen, 
war mein Vorhaben. Doch vergebens. Darum beſchloß ich, über 
Leipzig, Dresden und Chemnitz in das ſchöne Erzgebirge zu tip⸗ 
peln, um hier mein Glück zu verſuchen. Erſt in Annaberg be⸗ 
kam ich in einer Knopffabrik vorübergehend Arbeit. Leider 
hielt die Beſchäftigung nur kurze Zeit an. Nach beendeter Sai⸗ 
ſon ſtand ich wieder vor dem Nichts. Erneut mußte ich auf die 
Landſtraße gehen. Flensburg i. Holſt. war die erſte Stadt wie⸗ 
der, wo ich mehrere Wochen Arbeit erhielt, und zwar auf einer 
Schiffswerft. { 

Flensburg gefiel mir nicht. Der Lebensunterhalt war zu 
teuer. Wir Menſchen, die wir es nicht von früh auf gewöhnt 
ſind, halten die friſche Seeluft nicht aus. Der Magen verlangt 
mehr Nahrung und ſo kam es, daß ich mit einem Wochenlohn 
von A Mark nicht auskam. Was lag näher, als Flensburg und 
Umgebung den Rüden wieder zu kehren, denn wollte ich das 
Wohlfahrtsamt nicht in Anſpruch nehmen, war die Walze meine 
einzige Rettung. Gar manchmal war der Brotbeutel leer und 
Entbehrungen machten ſich auf geiſtigem ſowie wirtſchaftlichem 
Gebiet ſehr bemerkbar. Wer ohne Geld reift, dem hängt eben 
nicht der Himmel voller Geigen. Es kommen Stunden der Ent⸗ 
behrung, des Verzweifelns. Die Tippelbrüder wären beſtimmt 
an Zahl gerinoer würde nicht oft Not und Einſamkeit die jun⸗ 
gen Leute auf die Straße treiben. — — 

Reinhold Graul. 


tar Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise sog: 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehait hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 
Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß mann 


Dr. Beiker’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 
erhält. 
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Bezirkskonferenzen 
zwecks techniſcher Durchführung der Wahlen! 


Für folgende Bezirke ſind Konferenzen am 
Sonntag, den 22. Januar, vormittags 10 Uhr, vorgeſehen 
Königshütte, n 
umfaſſend die Ortſchaften: Königshütte, Chorzow, Schwientochlo⸗ 
witz, Brzezine, Brzozoroice, Chropaczow. Wielka⸗Dombrowka, 
Godula, Wielkie Hajduki, Nowe Hajduki, Kamien, Lipiny, La⸗ 
giewniki, Orzegow, Piekary Wielkie, Szarlej. 

Lokal: Königshütte, Markthalle — Kulpa. 

Referenten: Gen. Slawik und Peſchka. 
Myslowitz, 
umfaſſend die Ortſchaften: Myslowitz, Brzezinka, Brzenckowice, 
Mala⸗Dombrowka, Janow, Giszowiec, Nikisz, Sgopinice, Kosz⸗ 
towy, Kraſowy, Weſola, Weſola⸗Jucha. 

Lokal: bei Galbas⸗Ning. 

Referenten: Gen. Abg. Biniszkiewicz und Dorrn. 
Imielin, j 


umfaſſend die Ortſchaften: Alt⸗Berun, Neu⸗Berun, Biaſowice, 
Boiszowice, Chelm, Czarnuchowice, Dzieckswice, Golamiec, 
Gorki, Holdynow, Imielin, Jedlina, Kopciowice, Lendziny, 


Sciernie, Smardzowice. 
Lokal: bei Schefczik. 
Referenten: Gen. Abg. Juchelek und Dittmer. 


Pleß, 
umfaſſend die Ortſchaften: Pleß, Brzesce, Boiszowy, Cwiklice, 
Czarkow, Frydek Glowice, Goczalkowice Dolne, Goczalkowice 
Gorne, Gora, Zawa, Jankowice, Kobielice, Kobior, Kryny, 
Lonka. Miedznia, Miendzyrzecze, Mizerow, Piaſek, Poremba, 
Radoſtowice, Rudoltowice, Stara⸗Wies, Studzienice, Studzionka, 
Nee Swierczyniec, Wisla⸗Mala, Wisla⸗Wielka, Wola, Za⸗ 
wadka. 

Lokal: bei Bialas. 

Referenten: Gen. Abg. Reger und Abg. Kowoll. 
Urzendowka, 
umfaſſend die Ortſchaften: Belk, Czerwionka, Czuchow, Dem⸗ 
binski⸗Stare, Dembinski⸗Wielkie, Gieraltowice, Goleow, Ka⸗ 
mien, Knurow, Krywald, Kſionzenice, Leszezyny, Ochojec. Prze⸗ 
gendza Sta nowice, Sgezyglowice, Wilcza⸗Dolna, Wilcza⸗Gorna. 

Lokal: bei Dyga. 

Referenten: Gen. Abg. Rumpfeld und Gorny. 
Sohrau, 
umfaſſend die Ortſchaften: Sohrau, Baranowice, Folwarki, 
Kleszcezow, Klokocin, Oſiny, Palowice, Podbucze. Rogoznia, Roi, 
Nowien, Skrzyczkowice, Szezejkowice, Boryna, Bzie⸗Dolne, Bzie⸗ 
Gorne, Bgie⸗Zamecbie, Golaſowice, Jarzombkowice, Krzyzowice, 
Pawlowice, Pielgrzymowice, Pniowek, Rudtziniczka, Szeroka, 
Warszowice, Zgon. 

Lokal: Saal Neue⸗Welt. 

Referenten: Gen. Abg. Pech und Kandzio ra. 
Los lau, N 
umfaſſend die Ortſchaften: Loslau, Belsznica, Bluszezow, Bu⸗ 
kow, Ciſowka, Czyzowice, Godow, Golowa, Golkowice, Gorzyce, 


Gorzyczki, eee nein, . 8 
Broj, Jeddownik, Kamien nad Odra, Kokoszyce, Krotoszowice. 
ee ͥ » eilimier Wallote "por 
Rybnicki, Marklowice⸗GHorne, Marklowice, Dolne, Maruszcze, 


Moszczenice, Mszana, Odra, Olsza. Polomje, Pszow, Pszawskie 
Doly, Radlin, Rogi, Ruptawa, Ruptawiec, Skrylensko, Skrzy⸗ 
szow, Swierklany⸗Gorne, Swierklany⸗Dolne, Syrenia, Turze 
W., Turzyczka, Uchylsko, Wilchwa, Zawada⸗Bugla, Zofijowka. 

Lobal: bei Gominski. 

Referenten: Gen. Rubin und Matzke. 

Zu dieſen Konferenzen haben die Vorſtände der D. S. A. P. 
und der P. P. S. ſowie geladene Funktionäre der Gewerkſchaf⸗ 
ten der benannten Orte Zutritt. Einladung beziehungsweiſe 
Mandat legitimiert. 


See, f 


aid Schuitibogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 


Mieder 


2 Bände 


Band ı Su 
Damenklecdung Jungmädhen 
and Rinder ⸗ 
Meldung 
ö uberall zu haben Verlag 
8 ſonſt anter Otto Beyer. 
Nachnahme vom 


Leipzig ⸗T 


— 


Werbet ſtändig neue Leſer = 
für den „Volkswille“ 


3 


Hmm 


MI 


DUHTITRIT TTTTT N 


I 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 18. d. Mts., abends 
7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes wiederum 
ein Vortrag des Prof. Eiſenreich ſtatt. Die Mitglieder wer⸗ 
den erſucht vollzählig zu erſcheinen. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Sonntag, den 22. Januar, 
nachm. 2 Uhr, findet im Gaſthaus des Herrn Schnapka in 
Gieſchewald ein Vortrag vom Herrn Dr. Bloch über „Klaſ⸗ 
ſenkämpfe des Proletariats im Alterum“ ſtatt. Frauen der 
Mitglieder ſind dazu eingeladen. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlung des D. M. V. 

Am Sonntag, den 19. Februar, findet im Volkshauſe 
Königshütte, ul. 3:90 Maja 6, die diesjährige en 
ſammlung ſtatt. Die Tagesordnung enthält Eröffnung, Bes 
richte des Bevollmächtigten, des Kaſſierers, der Reviſoren, 
Diskuſſion, Anträge und Verfchiedenes. Jede Verwaltungs⸗ 
ſtelle hat auf Grund des Statuts umgehend Verſammlungen 
einzuberufen und Delegierte zu wählen und zwar auf je 50 
Mitglieder ein Delegierter. Sind 20 weitere Mitglieder 
vorhanden, dann hat der betr. Ort das Recht auf Entſendung 
eines weiteren Delegierten. Anträge zur Generalverſamm⸗ 
lung müſſen ſpäteſtens bis zum 4. Februar an die Bezirks⸗ 
leitung des D. M. V. Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, einlaufen. 
Mitgliedsbuch ſowie Vollmacht der einzelnen Ortsverwal⸗ 
tungen iſt Bedingung. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
ge 29. Januar, vormittags 10 Uhr. 

Die Verſammlungen finden durchweg in den bi be 

nutzten Lokalen ſtatt. 1 1 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Freitag, den 20. d. Mis., fin⸗ 
det eine Kar ellſitzung im Pa abends 7 Uhr, kat. 
Die Tagesordnung iſt äußerſt wichtig und das Erſcheinen 
aller Delegierten notwendig. 

Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 22. Januar, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel die diesjährige 
Generalverſammlung ſtatt. Jedes Kollegen Pflicht iſt es, 
pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Mittwoch, den 18. d. Mts., 
abends 8 Uhr, findet bei Herrn Kosdon, Siemianowice, die 
fällige Ortsausſchußſitzung ſtatt. Alle Delegierte werden 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. Sonntag, den 22. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, im Volkshaus Krol Huta, Vortrag des Ingenieurs 
Karg⸗Katowice über Hüttenkunde. Wir erſuchen alle Mits 
glieder der freien Gewerkſchaften von Krol. Huta und Ums 
gegend an dieſem lehrreichen Vortrag, der unentgeltlich iſt, 
teilzunehmen. 


Nikolai. Freie Sänger. Am Sonntag, den 22. Januar, 


(Cioſſek). alt iges örſcheinen der Mitglieder it Pfff bt. 


Nikolai. Bergarbeiterverband. Sonntag, den 22. Ja⸗ 
nuar, vormittags 10 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſel) 
die Generalverſammlung der Zahlſtelle Nikolai ſtatt. Es 
wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29, 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal-Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp» 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
eit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
bags % Chinin. 2,“ ibium ad 100 Amyl, 
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gast. 64, 0% Acid, acat. salic,, 


2% = 
25 BÜCHER, PLAKATE E 
KALENDER, ZEITSCHRIFTEN E 
FLUGSCHRIFTEN VISITENKARTEN . 
DIPLOME, KATALOGE, PROSPEKTE, NOTAS 
DANKKARTEN, LIEBHABERWERKE 


PRACHTWERKE, FESTLIEDER 
KUVERTS, BLOCKS 
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